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35auetmet'0E.
lieber bie ©djotte, an ber mir fo hangen,
ftnb oiet liebe SStenfdjen gegangen,
haben geädert uttb gefdt,
haben gelbe? Sont gemäht.

©att unb gebeugt ift ntaneßer gefchritten,
mancher hat heimlich Hunger gelitten,
fragenbe Singen blidteit ftumtn
nach geahnten SEunbern fid) um.

©tammterlippen regten fid) leife, —
ungefungeit blieb bie SBeife,
fanf mie ferne? ©todengeläut
itt be? 2llltag? Slot unb ©treit.

®anfettb ntöd)t' id) bie §anb euch geben,
allen, bie end) ein harte? Sehen

nicht 51t ftumpfen Stted)ten gemacht!
gßr 0abt bent aider heimliche SJtadjt:

©ure Sieber, bie niebefreiten,
geiftern über be? gelbe? Streiten,
unb ber äJtübling, bebrüdt unb froh,
laufdjt oerfonnen: SDBa? Hingt benn fo?

3t. S«aacn6ctfler.

^ufnc§Hgfuvif.
33ou 2)r. £)3car ©toalb.

(gortfeßung.)
®ie aiufriihtigfeit ift baher bte erfte fojialetßifcße

gorberung, bie überhaupt heroortritt, einerlei, ob e?

fi<h um einen ©taat, um eine Station ober um eine
Heinere ©ruppe non 3Jlenfd)en, etroa bloß um jtoei
Uterfonen hanbelt. ge geringer bie ainjaßl, je grbfjer
mithin bie gntimität ift, befto qttälenber rcirb gerabe
jeber 3ug oou Unaufrichtigleit empfunben: roa? fonft,
im Staßmen einer größeren ©efamtheit, nod) al? perfön»
liehe Sieferoe, al? ©cßittjroehr, al? Stotlüge betrachtet
unb gerechtfertigt rcirb, fann bort, too e? fid) um ba?
33erßältni? jtoeier greunbe, jtoeier Siebenben hanbelt,
juin unroiberruflichen 93rucße führen.

©bett btefe eptreme 3"fpit3ititg 0ibt aber ju beuten.
Sie flärt un? barüber auf, bah mir hier uor feinem

ganj einfachen, elementaren Problem ftehen. 23i?ßer
haben roir bloß feine 3lu&enfeite in? Sluge gefaßt : rcie
bie 2lufrid)tigfeit, rcie ihr ©egenteil auf anbereSJtenfdjen
roirft, roa? für golgen fich an beibe fnüpfen. Stuumehr
roolleu roir auch bie gnnenfeite fennen lernen. SSir
rcoüen bte ipßtjfiogitomie be? 2lufridjtigeti unb be?

Unaufrichtigen genau erforfdjeit, roir wollen in bie
feelifdjen 5Borau?fetjuitgen ihre? Vorhaben? einbringen,
ttnb roir roerben utt? halb baoon überjeugen, baß fie

feine?roeg? fo einheitlich ttttb einfad) ftnb, roie man
jumeift glaubt. Sltan fantt au? fefjr oerfdjiebenen Ur»
faeßett unaufridjtig fein. Unb mandje oon biefen Ur»
fachen üben einen fo großen ®rud au§, baß fieß ißnen
auetj fittlichfte SJtenfd) fdjroer entließen fantt.

3uuäd)ft bebettfe mau nätttlid), baß bie Slufricßtig»
feit, roie übrigen? bie meiften fomplijierten Slffefte,
bie be? Haffen? unb Sieben? oor allem, ein ipßänomen
ift, ba? nidjt einen einzigen, fottbern roettigfteit? jroei
SJtenfcßett oorau?feßt. ©ein ©ntfteljung?grunb ift baher
fein abfolut einbeutiger. Ob roir einer anbereit iperfott
gegenüber aufrichtig ftnb, ba? — roir fpüren e? beut»
Iid) — hängt nicht allein oon un?, fonbertt and) oon
ber betreffenben iperfon ab. gcß erinnere junäcßft baran,
baß e? in biefettt fünfte überhaupt beftimmte Hem*
muttgeu gibt, bie auf feinen SOtangel an Offenheit unb
©hrlidjfeit hi'tmeifen, fottbern in ben SCiefen ttnferer
Statur 31t rcurjeln fdjeinen. gn?befonbere bort, too
fid) bent SEriebe ttad) SDtitteihmg jroar nießt Sßolitif
ttttb fdjlaue ©eredjttung, tooßl aber ba? ©djamberoußt»
fein ßittbernb in ben SCBeg fteUt. @o oertraut ntatt
feine erotifeßen Steigungen leicßter uttb lieber einem

gleidjaltrigen @efcßlecßt?genoffen al? feinen ©Item an:
jießt man fteß aber oor biefe Stotioenbigfeit geftellt,
bann oertraut man fieß im 2HIgemeinen uttb junadjft
ber SJÎutter uttb nießt bent Stater an. ©olcße Henl=

ntungen befteßen oornehntlid) jtoifdjen beiben ®e=

fdjlecßtern. 3meifel?oßne gibt e? ®tnge, unb e? finb
eben bie intintften, in benen eine grau bloß bem SDtanne

gegenüber aufrichtig ift, uttb umgefeßrt; baneben aber
gibt e? Steferoen, bie feitt ©efdjlecht bem anbren prei?=
geben barf, oßne fieß felber prei?jugebett. Unbfofonnte
man bie meiften fogialen 23ejiehungeu, bie be? 33ruber?

jur ©cßroefter, bie be? Seßrer? junt @d)üler, bie be?

Untergebenen junt S3orgefehteit auf ba?felbe Sterfmal
ßitt prüfen unb roürbe jtt intereffanteti ©rgebniffen
fojialpfpcßologifdjer 2lrt gelangen, ©rgebttiffe, bie Oor=

neßntlid) auf ba? heute fo oielfacß bi?futierte problem
ber gugenberjiehung einen großen ©influß geroinnen
fbttnen. ®ie Offenheit ift ein auf ©egenfeitigfeit ge=

grünbete? unb angelegte? Sßrinäip. @? toirb inbeffett
gerabe um gefcßlecßtliche uttb erotifdje ®inge oon ben

©rjießern nießt allein ber ©djleier be? ©eßeimniffe?,
fonbern fogar bie 3ltmofpßäre be? Unerlaubten unb
©iinbßaften gebreitet. 2Bie läßt ftd) ba erroarten, baß
junge Seute ißre ßeimlicßften ©efiißle unb intenfioften
SEriebe oertrauen?ooU jenen offenbaren, bie biefen 9te=

gungen falte? ©tiUfcßroeigen ober finfteren airgrooßn
entgegenfeßett? ®urd) Unaufricßtigfeit toirb Unauf=
rießtigfeit gejüd)tet. ®ie gugenb oerfißließt ißreSeßn»
fueßt oor bett Singen berer, bie ißr fo roenig SSerftänbni?
Jollen, e? bilbet fid) nach außen gleidjfam eine harte
Srufte fonoentioneUer ©ittlidjfeit, unb unter biefer
Srufte beginnen häßliche triebe su rou^ern. @? toirb

heute über ferueüe atufHärung feßr niel gefp^oden
unb gefeßrieben. SEie in ber 'öeßanbluttg ber meiften
mobernen gragen, oermißt man aud) h)ier ben richtigen
SÜtaßftab. 3Bid)tiger al? bie fejuehle 3lufflärung, bie
jumeift bie Statur beforgt, bereu SBirfen nidjt oor=
gegriffen roerben foil, ift bie fcpueUe 3lufrid)tigfeit. ®a?
menfcßlicße ©tttpfinben, ba? fid) nad) ben organifeßett
©efeßen be? 2öacß?tum? enttoidelt, foH nießt geroaltfam
oon ber gerabeit, aitfroärt? ftrebenben Sinie abgebogen,
nidjt oerfrüntmt unb oerjerrt roerben. ®ie Steugierbe
eine? Stnbe? ju toeden ober ißr Staßrung ju geben,
hat feinett Silin, toenn e? nießt fogar fcßäbticß ift.
®agegen ift e? im ßöcßfien SJtaße geboten, bie er»

toaeßenben SEriebe aufblüßenber günglinge unb SJtäbcßen

ju feßotten unb ju refpeftieren unb eben babureß ju
oerebeln.

©leicßrooßl hat bie 3lufricßtigfeit gerabe hier ißre
©renje, roie fieß au? ben früheren 2lu?füßrungen oon
felber ergibt, gd) ßabe jttttt SBeifpiele feßon oon ber

3uritdßaltung gefproeßen, bie ba? eine ©efcßleißt bent

anbern gegenüber beobachtet unb im gntereffe ber fitt»
lidjen unb äftßetifdjen Sultur notrcenbig beobachten
muß. SOtan fättte auiß ßier ju einer güüe intereffanter,
pfpßologifcßer Probleme, benen roir un? freiließ bei
biefer ©elegenßeit nid)t ittt ©injelnen näßern fbnnen.
21m feltfatnften geftaltet fid) ber Sontraft unb Sonflift
am SBeibe, tn bem ftd) beibe SJlotioe, ba? ber H^ns
gäbe unb ba? ber fcßamßaften Steferoe fo feltfam oer»

einigen. 23ejeicßnenber Söeife toitt ber Sftann roeber

auf ba? eine nocß auf ba? anbere oerjießten. @r roiH,
baß ba? SBeib fid) ganj oerfeßenfe, fid) ganj hingebe;
unb jugleid) erfdjeint ißm roieber ber ©ebanfe uner=

träglicß, baß e? oöllig entfcßleiert, reftlo? erfannt roerben
fönne. @? muß ißm rätfelhaft, geßeimni?ooll, eine

©pßinp, ein äTipfterium bleiben. Unb fo empfinben fieß

im ©runbe genommen bie grauen felber; ob au? ©igettent
ober unter bettt ©inftuffe ber männlicßen SBertung, fann
ßier nidjt entfdjieben roerben. @? ift jroeifello? nießt?
anbere?, roorauf ber bebeutfame 2lu?fprucß Sant? ge=

ridjtet ift : „®ie grau oerrät ißr ©eßeintni? nießt." Unb
roentt fo oft oon ber roiberfprucß?oollen uttb be?ßalb
unfaßbaren Statur be? SBeibe? gefproeßen toirb, fo
bürfte bie? auf jene tieffte, in fein SBefen gejeießnete

©egenfäßlicßfeit jurüdgeßett.

®ie jReferoe mag baßer al? eine ©rettje ber Sluf»
rießtigfeit betraßtet roerben, fie bebeutet inbeffen nidjt
ißre aiufßebuitg ober aiertteinung. 9Bir fbnnen un?
audj ßier auf Sant berufen, ber bie berühmte SJtapime
auffteUte, e? ntüffe jtoar alle?, roa? ein SJtenfcß fagt,
toaßr fein, er brauiße aber nidjt alle?, roa? roaßr ift,
}it fagen. ©o fann man oon jebent forbern, baß er fieß

in feinen Sleußerungen ftrenger 3lufricßtigfeit befleißige,
nidjt aber fann ißm jur ijßflicßt gemaßt roerben, fteß
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Vauerneà.
Ueber die Scholle, an der wir so hange»,
sind viel liebe Menschen gegangen,
haben geackert und gesät,
haben gelbes Korn gemäht.

Satt und gebeugt ist mancher geschritten,
mancher hat heimlich Hunger gelitten,
fragende Augen blickten stumm
nach geahnten Wundern sich um.

Stammlerlippen regten sich leise, —
ungesunge» blieb die Weise,
sank wie fernes Glockengeläut
in des Alltags Not und Streit.

Dankend möcht' ich die Hand euch geben,
allen, die euch ein hartes Leben
nicht zn stumpfen Knechten gemacht!
Ihr gabt dem Acker heimliche Macht:

Eure Lieder, die niebefreiten,
geistern über des Feldes Breiten,
und der Müdling, bedrückt und froh,
lauscht versonnen: Was klingt denn so?

A. Huggenberger.

Aufrichtigkeit.
Von Dr Oscar Ewald.

(Fortsetzung.)

Die Aufrichtigkeit ist daher die erste sozialethische
Forderung, die überhaupt hervortritt, einerlei, ob es

sich um einen Staat, um eine Nation oder um eine
kleinere Gruppe von Menschen, etwa bloß um zwei
Personen handelt Je geringer die Anzahl, je größer
mithin die Intimität ist, desto quälender wird gerade
jeder Zug von Unausrichtigkeit empfunden: was sonst,
im Rahmen einer größeren Gesamtheit, noch als persönliche

Reserve, als Schutzwehr, als Notlüge betrachtet
und gerechtfertigt wird, kann dort, wo es sich um das
Verhältnis zweier Freunde, zweier Liebenden handelt,
zum unwiderruflichen Bruche führen.

Eben diese extreme Zuspitzung gibt aber zu denken.

Sie klärt uns darüber auf, daß wir hier vor keinem

ganz einfachen, elementaren Problem stehen. Bisher
haben wir bloß seine Außenseite ins Auge gefaßt: wie
die Aufrichtigkeit, wie ihr Gegenteil auf andere Menschen
wirkt, was für Folgen sich an beide knüpfen. Nunmehr
wollen wir auch die Innenseite kennen lernen. Wir
wollen die Physiognomie des Ausrichtigen und des

Unaufrichtigen genau erforschen, wir wollen in die
seelischen Voraussetzungen ihres Vorhabens eindringen,
und wir werden uns bald davon überzeugen, daß sie

keineswegs so einheitlich und einfach sind, wie man
zumeist glaubt. Man kann aus sehr verschiedenen
Ursachen unaufrichtig sein. Und manche von diesen
Ursachen üben einen so großen Druck aus, daß sich ihnen
auch der sittlichste Mensch schwer entziehen kann.

Zunächst bedenke man nämlich, daß die Aufrichtigkeit,
wie übrigens die meisten komplizierten Affekte,

die des Hastens und Liebens vor allem, ein Phänomen
ist, das nicht einen einzigen, sondern wenigstens zwei
Menschen voraussetzt. Sein Entstehungsgrund ist daher
kein absolut eindeutiger. Ob wir einer anderen Person
gegenüber aufrichtig sind, das — wir spüren es deutlich

— hängt nicht allein von uns, sondern auch von
der betreffenden Person ab. Ich erinnere zunächst daran,
daß es in diesem Punkte überhaupt bestimmte
Hemmungen gibt, die auf keinen Mangel an Offenheit und
Ehrlichkeit hinweisen, sondern in den Tiefen unserer
Natur zu wurzeln scheine». Insbesondere dort, wo
sich dem Triebe nach Mitteilung zwar nicht Politik
und schlaue Berechnung, wohl aber das Schambewußtsein

hindernd in den Weg stellt. So vertraut man
seine erotischen Neigungen leichter und lieber einem
gleichaltrigen Geschlechtsgenossen als seinen Eltern an:
sieht man sich aber vor diese Notwendigkeit gestellt,
dann vertraut man sich im Allgemeinen und zunächst
der Mutter und nicht dem Vater an. Solche
Hemmungen bestehen vornehmlich zwischen beiden
Geschlechtern. Zweifelsohne gibt es Dinge, und es sind
eben die intimsten, in denen eine Frau bloß dem Manne
gegenüber aufrichtig ist, und umgekehrt; daneben aber
gibt es Reserven, die kein Geschlecht dem andren preisgeben

darf, ohne sich selber preiszugeben. Und so könnte

man die meisten sozialen Beziehungen, die des Bruders
zur Schwester, die des Lehrers zum Schüler, die des

Untergebenen zum Vorgesetzten auf dasselbe Merkmal
hin prüfen und ivürde zu interessanten Ergebnissen
sozialpsychologischer Art gelangen. Ergebnisse, die
vornehmlich auf das heute so vielfach diskutierte Problem
der Jugenderziehung einen großen Einfluß gewinnen
können. Die Offenheit ist ein auf Gegenseitigkeit
gegründetes und angelegtes Prinzip. Es wird indessen
gerade um geschlechtliche und erotische Dinge von den

Erziehern nicht allein der Schleier des Geheimnisses,
sondern sogar die Atmosphäre des Unerlaubten und
Sündhaften gebreitet. Wie läßt sich da erwarten, daß
junge Leute ihre heimlichsten Gefühle und intensivsten
Triebe vertrauensvoll jenen offenbaren, die diesen
Regungen kaltes Stillschweigen oder finsteren Argwohn
entgegensetzen? Durch Unausrichtigkeit wird
Unausrichtigkeit gezüchtet. Die Jugend verschließt ihre Sehnsucht

vor den Augen derer, die ihr so wenig Verständnis
zollen, es bildet sich nach außen gleichsam eine harte
Kruste konventioneller Sittlichkeit, und unter dieser
Kruste beginnen häßliche Triebe zu wuchern. Es wird

heute über sexuelle Aufklärung sebr viel ge'pwckcn
und geschrieben. Wie in der Behandlung der meisten
modernen Fragen, vermißt man auch hier den richtigen
Maßstab. Wichtiger als die sexuelle Aufklärung, die
zumeist die Natur besorgt, deren Wirken nicht
vorgegriffen werden soll, ist die sexuelle Aufrichtigkeit. Das
menschliche Empfinden, das sich nach den organischen
Gesetzen des Wachstums entwickelt, soll nicht gewaltsam
von der geraden, aufwärts strebenden Linie abgebogen,
nicht verkrümmt und verzerrt werden. Die Neugierde
eines Kindes zu wecken oder ihr Nahrung zu geben,
hat keinen Sinn, wenn es nicht sogar schädlich ist.
Dagegen ist es im höchsten Maße geboten, die
erwachenden Triebe aufblühender Jünglinge und Mädchen
zu schonen und zu respektieren und eben dadurch zu
veredeln.

Gleichwohl hat die Aufrichtigkeit gerade hier ihre
Grenze, wie sich aus den früheren Ausführungen von
selber ergibt. Ich habe zum Beispiele schon von der

Zurückhaltung gesprochen, die das eine Geschlecht dem

andern gegenüber beobachtet und im Interesse der
sittlichen und ästhetischen Kultur notwendig beobachten
muß. Man käme auch hier zu einer Fülle interessanter,
psychologischer Probleme, denen wir uns freilich bei
dieser Gelegenheit nicht im Einzelnen nähern können.
Am seltsamsten gestaltet sich der Kontrast und Konflikt
am Weibe, in dem sich beide Motive, das der
Hingabe und das der schamhaften Reserve so seltsam
vereinigen. Bezeichnender Weise will der Mann weder
auf das eine noch auf das andere verzichten. Er will,
daß das Weib sich ganz verschenke, sich ganz hingebe;
und zugleich erscheint ihm wieder der Gedanke
unerträglich, daß es völlig entschleiert, restlos erkannt werden
könne. Es muß ihm rätselhaft, geheimnisvoll, eine

Sphinx, ein Mysterium bleiben. Und so empfinden sich

im Grunde genommen die Frauen selber; ob aus Eigenem
oder unter dem Einflüsse der männlichen Wertung, kann
hier nicht entschieden werden. Es ist zweifellos nichts
anderes, worauf der bedeutsame Ausspruch Kants
gerichtet ist: „Die Frau verrät ihr Geheimnis nicht." Und
wenn so oft von der widerspruchsvollen und deshalb
unfaßbaren Natur des Weibes gesprochen wird, so

dürfte dies auf jene tiefste, in sein Wesen gezeichnete

Gegensätzlichkeit zurückgehen.

Die Reserve mag daher als eine Grenze der
Aufrichtigkeit betrachtet werden, sie bedeutet indessen nicht
ihre Aufhebung oder Verneinung. Wir können uns
auch hier auf Kant berufen, der die berühmte Maxime
aufstellte, es müsse zwar alles, was ein Mensch sagt,
wahr sein, er brauche aber nicht alles, was wahr ist,

zn sagen. So kann man von jedem fordern, daß er sich

in seinen Aeußerungen strenger Aufrichtigkeit befleißige,
nicht aber kann ihm zur Pflicht gemacht werden, sich
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STiocf) atlerhanb erzählt bann fHofegger oon bem
©alter=Subett. ßum Schluß nod) non einem „Herzeleib",
bai mir lange nachging. Sei einer munteren Saigerei
auf bem gußboben mar unoerfeheni fein Sd)uhabfaß
meinem Sluge etwa? ftart nahe getomnten. Qd) ftanb
fdjweigenb auf, legte ein feuchte« SEud) an bie Schläfe,
hielt ei, am SEifd) fißenb, mit ber Çanb feft uub fagte
nid)tS. Slicljt ein ©ôrtdjen bei Vorwurfe?. Der Sub
ftanb ein paar «Schritte hinter mir, ganz beweguttgiloS,
bie Hänbchen lieh er niebertjängen tinb fdjaute ntid)
an. ©itte §otjfigur fann nicht unberoeglicijer uub
fd)roeigfamer baftefjen. Unb auf einmal tat er einen
tiefen, hörbaren Sltemzug. — Diefer tief fdjtiterzhafte
Sltemzug bei unfdjulbigen Kitibei hat mir länger meh

getan, ali bie Seule am Sluge. ©enn man ntid) fragte,
wai mein Slugeulidjt ift, bai Slug in meinem Stopf
ober biefer 3unge

ber SJlitwelt fdjranïenloi mitzuteilen. SDBir werben fehen,

bah bie junebmenbe Verfeinerung uub Differenzierung
ber SJlenfchenfeele biei immer mehr erfcbroert, bah hier«

burd) bie Diftanz zwifdjen beit einzelnen ißerfonen immer
größer roirb, unb bah in weiterer gotge bem Phänomen
ber Stufridjtigteit herbe Spannungen unb Kotiflilte er«

wachfen.

Seoor mir utti aber mit biefen höheren unb ßöchften

gornten auieinanberfeßett, wenben wir un§ einigen
Irafferen fJäUeit zu. ©inen SHenfctjen, ber uni fd)meid)elt,
aber fdjledjt non uni fpricßt, nennen mir unaufrichtig,
falfch ober gar perfib. Unb zwar madjt ei einen ge«

ringen Unterfcßieb, ob bai Sob, ob ber Dabei ehrlich
unb ernft gemeint war. ©er non unfrem ©erte über«

Zeugt ift, feine lleberzeuguitg aber einer britten $erfon
Zuliebe nerleugnet, übt uod) fd)limmeren Serrat ali
berjenige, ber zu fdjmad) ift, uni eine herbe ©atjrheit
Zu fagen unb beStoegen auf ben Slugenblicl unfrei
VerfdjwinbenS wartet. 3fn öer galfdjheit liegt fteti
etwai, bai auf uni ben ©inbrucl ber geigfjeit madjt.
@S ift ein SJlattgel an üJhit unb ©efinmtng, feiner
wahren SJlehtung bloh bort Sluibruct zu geben, wo
man ber äußeren Decfung ficher ift. Deswegen oer«
wehren wir uni üble SJladjrebe gegen Serftorbene. Sie
finb nicht mehr imftanbe, fid) zu oerteibigen, unb fo
ift ein Singriff auf fie unmürbig, wie jeber Singriff
auf wefjrlofe ißerfonen. ©ehrlos ift aber auch berSlb«
wefenbe. Unb aui biefem ©runbe hat er auf Schonung
Slnfprud), unb zwar minbefteni auf bai gleiche Sttaß
rücfftd)tSoolIer Schonung, bai man ihm perfönlid) ent«

gegenbringt. SJlan barf hart über ihn urteilen: aber
bloh bann, wenn man fid) nid)t fdjeut, biei Urteil in
feiner ©egenwart wörtlich zu wieberholen.

(Sdjluh folgt.)

(ÉnRef.
Sine @ro&üatett>lauberet Don Sßetet Stofegger.

©enn ich oor meinem ©nferl fniee, fo gefdjiefjt ei
nur, weil er fo Hein ift — angebetet bafür wirb ein
anberer. — Slli einei DageS ber große 3®r unb biefer
Knabe um mid) rangen, Wer hat gefiegt? 3U SJlürz«
Zufdjlag auf bem Sahnhof mar id) geftanben, um mit
lebhafter Sleugierbe ben ruffifd)en Kaifer zu erwarten,
ber oon ber SJlürzfteger Qagb zurücffuhr. So einen
fleht man in unfern Sergen nicht alle Sage. Da fiel
mir plößlid) bai ©nferl ein, bai iit einem Stünblein
auf ein Stünblein zu erreichen war. Den ßar lieh i<h

3ar fein unb lief bem Khtbe zu. Damali war ber
©roßherrfcher nod) nicht einmal burch Japaner ge«

fchwäd)t unb ift bod) bai Kinb ftärfer gemefen.

3u ©rohen fommt man am beften mit ®efd)enfen,
fo aud) zu Kleinen. Dod) wie id) meinen Kinbern nie
etmai mitzubringen pflegte, fo halte id) ei aud) mit
meinen ©nfeln. Sie fotlen mir in bie Singen fdjauen,
anftatt auf bie £>anb, id) will ben ©mpfangijnbel für
mid) haben, nicht für meine Dafdje. Daher fragt and)
feinei je: „©rohoater, mai haft bu mir mitgebracht?"
Unb in ©rmangelung einei anberen Spielzeugi fpielen
bie fleinen Safra mit meiner Slafe, mit meinen Dfjr«
läppd)en, mit meinem Schnurrbart — mit meinem
Gerzen. SOSand)mal habe ich mid) fd)on gefragt, ob

wir ©rwadjfenen unb Sitten bie Kinber biiweilen nicht
wie Spielzeug beljanbelti, anftatt Wie junge, lebenbige
SUenfdjen. 9ied)t oft non unferer Stimmung unb Saune
hängt ei ab, wie wir zu ifjuen ftnb, wai wir mit
ihnen treiben, unb gar feiten bebenfen wir, ob bai
ben fleinen ©efett wohl aud) immer gut unb an«
genteffen fei.

Unb troßbetn finb wir, befonberi bie ©roheitern
mit Haut unb faar bie Seute biefer Kittber. Die
Siebe zum ©nfel ift eine fo wonnefam füfie, lumpige
Siebe! Sumpig beshatb, weil ei eine Siebe ohne Sorge
ift; benn biefe überläht man ben ©Itern. Sitte Seute
fühlen, wie ei um fie immer lühler unb ftiller uub
einfamer wirb. Slber fie bürften nach Siehe, bie feiner,
ber Siebe fennen gelernt, je wieber entbehren wiU.
Unb wenn nun im SSadjfommer bie zmeite ©rnte auf«
geht, bie ©nfelfdjar, ba ziehen bie Sitten aui, um mit
Suft unb Sift nod) einmal ein Stücf füher Siebe zu
ergattern. Unb ei ift ihnen fein SDSittel zu fd)led)t.
©o bie ©Itern ernft fein müffen, haben bie ©roh«
eitern föftlidje 3ärtlitf)feit, wo bie ©Item abhärten
wollen, möchten fie oermeid)lid)en. ©o bie ©Item
ängftlid) um bie ©efunbheit ber Kleinen forgen, fommeu
bie ©roheitern unb überlaben ihnen bie SJlägen unb
erfticfen fte faft in übermähig geheizten Stuben, ©o
bie ©Item fpftematifche 3ud)t auftreben, ba arbeiten
bie ©roheitern immer baran, biefe 3ucf)t zu burd)«
brechen, ben Kiitbern alle Segehren zu erwirfeit, zu
erlauben unb hinter ben Süden ber ©Itern fogar
fleine Uebertretungen anzuzetteln. Slllei aui Siebe zu
ben ©nfelfinbern? Stein. Sielei aui Siebe zu fid) felbft.

©ine ©rohmutter fennt fein größere? ©lücf auf
©rben, al§ wenn fie beim gortgehen fieht, wie bai
©nferl ihr nachweint. Unb ein ©rohoater weih nichts
luftigeres, ali im Serein mit bem locfereit ©nfel bem
ftrengen ißapa ober Seljrer einen Sdjabernad zu fpielen.
Slllei, um eiferfüdjtig ben größten Srocfen Siebe für

fid) zu gewinnen. — Diefe ©attung oon ©roheltent
hat ber ©alter«Sub zu ©lücf zwar nod) nicht fennen
gelernt, wenn nid)t oieHeidjt id) felbft mid) einmal
auf einer foldjen ÇerzenSgaunerei ertappt habe.

Sie fagen, bah id) feinei oerniinftigen ©ortei
fähig wäre, bah id) auf ganz ernfthafte fragen gar
feine ober nur traumhafte Slntworten gebe, wenn id)
beim ©nferl bin. Slber bai foil nur erft einer erleben!
Dai Suberl, wie ei ben ihm trautfam geworbenen
Sllten mit leucßtenben Sraunäuglein anfdjaut, ganz
anbächtig, mit ruhigem Sehageit, unb halblaut oor
ficf) hin fpridjt: „©rohoater!" Unb nach einem ©eil«
djen wieber: „©rohoater! ißeb Dfegger«©rohoater!"
(Qur Unterfcheibung oon einem anbern, bent „Senep
©rohoater".) — Unb wieber nach einer Raufet „®roh=
oater!" — Unb wie er bann mit bem weichen £>änb«
djen leidjt unb ein wenig fd)ämig meine ©ange ftreidjelt
unb mir forfchenb ini ©eficht lugt, faffen bie ginger«
djett aud) fdjon bie Spange unb zerren bie SriHe über
bie Stafe herab. Unb ali biefer grembförper befeitigt
ift, blicft ber Kleine neuerbingi mit ftiHem Vergnügen
in mein ®efid)t unb fagt wieber ganz leife: „©rohoater!"
— Uttb bei biefer Sefd)aulichfeit hat ber Sunge einei
Dagei etwai entbecft, ,,©alter=Sub — ©atter«Sub !"
jubelte er, benn in meinen Slugen hatte er fein winziges
Köpfdjen gefehen unb erfannt.

Slun bitte id) einmal auf etliche SJÎtnuten lang
alle Uhren flehen zu taffen, alle ©erfitätigfeit ber
©elt einzufteüen, felbft beinern §erzfd)tag zu gebieten,
bah er ganz leife poche, benn wai jeÇt ift, bai ift
lautere ©wigfeit. Dai ©nferl ift im Raupte bei ©roh«
oaterS brinnen, ei fleht bort fid) felbft mieber! —
SlHerbingi nur fo lange, bii in unfäglicher §erzen«=
feligfeit hedei ©affer bie alten Slugen oerfd)leiert.
©ai bu ba fütjlft, wenn bai ©nferl bir fo treuherzig
iniSluge fdjaut, unb auf einmal fagt ei ladjenb: „Da
brinnen ift ber fleine Sub !" — Dai hat nod) fein
Sieb auSgefungen. Unb mit ben ©ebanfen, bie barob
uni auffteigen, fönnte man ein Such füllen, unb bai
Sud) fönnte heifien : „Der feligfte Slugenblicf", wenn
nicht ein herrlicherer unb tieferer Ditel bafür gefunben
werben fotlte.

3u einer orbnungigemähen Sdjtafenizeit hat ei
ber ©alter=Sub überhaupt nod) nicht gebracht. ®r
will, bah uian ihm Sieber finge, Sprüchlein lefe, ®e=

fchidjten erzähle — jebod) länger ali eine halbe SHinute
barf bie Stummer nicht bauern, ober er zieht mir bie
Uhr aui bem Sacf, um bem Dicftacf zu hordjen uub
mid) zu bewegen, fie aufzumachen; ober er zerrt ben
Spielforb herbei, bamit id) ihm mit ben Saufteinen
einen hohen Dürrn baue; ober er mad)t mich, burct)S
genfter zeigenb, auf ben „Ißerfonenfug" ober ben ,,®üter«
fug" aufmerffam, ber brüben au ber Serglehne oorbei«
raufdjt. Slber gleich barauf bittet er wieber: „Vom
Vogel fagen" unb „Vom fim $anzi (fchlimmen fjranael)
fagen !"

„Slber bu bift ja nid)t ruhig!"
„Vom fim ganzi fagen!"
„@ut, id) will bir oom fdjlimmen Franzi erzählen,

wenn bu mir oorfjer ein Sieb fingft. Slber fd)ön lang«
fam, nicht h«beln!"

@r fperrt fich eine ©eile, oerlangt immer mit
ber gleichen ©elaffenheit: „Vom fim ganzi fagen!",
bii er feinen ©illen burd)fegt. SJtit Ungeftüm gelänge
ihm bai nie, mit Sef)arrlid)feit gelingt ei ihm immer.
3d) bin mit meiner ©efct)id)te noch "i^t zu ©nbe,
fo langt er fdjon wieber nach öer Uhr ober hat etwai
anberei oor.

„Slber nun finge, Heiner Sub!"
©ährenb er fein Ooalgefid)tchen nad) allen Seiten

hin wenbet, benDfen anfdjaut unb mit bem Spielforb
rafcfjelt unb allerhanb atibere Verlegenheiti« ober 3er=
ftreuungsbewegungen macht, fingt er ganz forreft nach
ber Votfäweife:

„D Dannenbaum, o Dannenbaunt,
©ie grün fin beine Slätter,
9ti boi zur fönen Sommerfeit,
Dl auch ©int—en'S fchneibt —"

Dai übrige ift fdjon wieber gehubelt, bah man
nid)ti berftet)t; bie leÇte Silbe faum gemurmelt, be=

befteht er auf feinem Schein. Da? funfelnbe Dtäbchenwerf
ber Daidjenuhr fann er fid) nicht genug angucfen unb
fein gingerdjen fpi^t fid;, um bie Säbdjen zu berühren,
unb ba» urnfo angelegentlicher, je ftrenger ei oerboten
ift. SlUzufchnell wirb bai ©erflein wieber gefd)loffen;
übrigen? nicht einen Slugenblicf ber 3eit oerfäumt.
Denn ©rojjoäter bleiben nie länger ali eine Stunbe.
Der Kleine fdjleppte alfo feine Silberbûdjer herbei,
bah i«h f)"1 ben Struwelpeter oerläftere ober bie fleine
Daubenfütterin belobe ober ein Siebel oorlefe oon bem
Sdjneebatlenmerfen ober 0011 ber SDSaui, ber ganz
fleinen ©aui, bie plöhlict) mitten im 3immer fah, mit
hellen Sleuglein breingucfte unb Srofamen auffnabberte.

©in paar SJliuuten foldjer Kunftgenüffe unb ei ift
bie 3eid>enftunbe ba. Der Kleine legt irgenb ein zer«
fchnittenei Rapier auf, gibt mir ben Sleiftift in bie
£>anb: „©rohoater, Vogel machen! §unbi machen!
Subi machen !" Soldje 3eid)nungeit werben bann oon
ihm eigenf)änbig mit Korrefturen oerfetjen.

^eimarßei!.
©in 3meig ber Heimarbeit int Kanton Sern, ber

gegenwärtig oiele fpänbe befdjäftigt, i|t bie gabrifation
oon SJtobeartifeln ber Dntotage unb Strtcferei, unb
bie Slrbeitigelegenheit i|t beihalb zur 3eu ziemlich
groh, weil and) baS 3>ulanb für ben Konfum biefer
Slrtifel oollenbi gewonnen woroen ift, währenb früher
faft auifd)ltehltd) für ben ©pport, ijauptfächlnh nad)
©ngtanb unb Slorbamerifa, gearbeitet würbe. Uebri«
gen? waren friitjer bie feinen Drifotunterfleiber bai
hauptfäd)lid)fte ©rzeugnii biefer Slrt, unb ba be=

fd)ränfte fid) bie manuelle Heimarbeit auf bai Häfeln
uub Slnnähen oon feinen Spieen an biefe Seibdjen jc.,
eine augenniörberifd)e uttb uotorifd) fdjledjt bezahlte
Slrbeit. Dann aber brachte bie Königin SJlobe eine
wiUfoinntene Sleuberuttg; bie geftricften wollenen 3a«
quettei uttb SJtäntel für Damen uttb Ktttber, nteift
weih, aber aud) in allen übrigen garben, fantett auf
uttb erzeugten oon bieifeit» uttb jenfett? bei Dzeatti
eine Sèadjfrage, ber bie wenigen in unferm Kanton
beftehenbeu- fjabrifeit troh Slnfd)affuug neuer groher
unb teurer SJlafdjinen bei weitem nicht zu genügen
oertitodjten. Dai gab nun für bie grauen ber untern
uttb auch öer mittlem SeoülterungSHaffen überall
©elegenheit Z" fleittent HauSoerbienft; bie gabrifen,
aber auch Kaufhäufer in 3ürid) :c., errichteten faft in
jebent gröhern Dorfe unb Stäotdjen bei ©ntmenthali
uttb bei Dberaargaui fleitte gerggereien ober Depot»,
welche in allen Steigern ftättbig „geübte Ha"bar«
beiterinnen" fudjten unb aud) fanbett. Dai 3aquette«
uttb SJtäntel=„2iimeu" würbe zu einer förmlichen lättb«
lidjett Hauimbuftrie ; Saueiutöd)ter unb Slrbeiteri«
unb 3lngeftellteti=grauen übernahmen biefe Slrbeiten
teil? oon beit Depot?, teil? oon ben gabrifen felbft,
obfdjon ber Verbienft nidjt gerabe groh ift (fur ein
fetches gaquette, bai fed)? Dage Slrbeit erforbert,werben
7—8 gr. Stricfertohn bezahlt); anbete grauen über«
nehmen oon ber gabrit aui bai 3ufamtuennähen ber
etnzeltien mafchiueitgeftriclteu Steile, wobei aud) oiele
Sd)ulmäbd)en befchaftigt werben, fo bah ^ter ber
Verbienft etwa? größer ift. Drogbettt fid) auf biefe
©eife tn einer eiiijtgen Dalfdjaft oiele Hunberte oon
fleißigen grauentjäuben etnfig rühren, manchmal wirf«
ltd) zum Schaben einer ridjttgeii Houihaltungiorbnung,
fatiti bte Sladjfrage bei weitem nid)t gebeeft werben ;
bie gabrilattten unb ®epotl)a[termnen flogen aud)
jeßt wieber beftäubig, baß fie tioß allen Sluftrengungeti
ihrer Seute nidjt genug probateren fötttiett, um bie
maffetihaHen Seftetlungen auf bie eben jeßt febr ge«
fliehten csaaifonarttfel ber genannten Slrt zu erfüllen.
Slber ttod) einen anbern bebeutfamen Slrttfel hut bie
SJtobe biefei 3ahe fef)r gefud)t gemacht: bie ge«
häcfelteu biefen wollenen Damen« unb Diäbchettfappett,
wie fie ähnlid) aud) oon Heeren getragen werben,
leßtere nur iit bitnfteren garben, währenb für erftere
weiß oort)errfd)t. H'er bietet aud) oornehmlid) bai
3nlanb ein gutei Ulbfaßgebiet ; aber bie SrobuHiott
fleht attd) hier weit hinter bem Sebarf zurücf, zumal
man für biefe. hübfdjen ©ützen oornehmlid) auf Hu«b=
arbeit angetoie)en tft; ei finb zwar SJiafdjinen oor«
hanben, ihre Seiftungen reichen aber bei weitem nid)t
für bai Stötigfte aui, weitjalb benn aud) h^r bie
Heimarbeiterinnen feßr gefudjt finb. Die Sit beit er«
forbert allerbingi geübte, in fomplizierten „Sätfdjen"
fipe Häcflerinnen, bte für jebe Ültüße 45—55 fRp. er«
halten, wai einem Stunbenoerbienft oon 25 SHp. ent«
fpridjt. Die ©olle zu einer folctjen Kappe fommt
auf gr. 2.40 bii gr. 3.— zu flehen ; im Detail«
oerfauf in 3urid), Safel, nanteutlid) aber in ber ©eft«
fdjweiz, toirb fte z« gï- 5-7 abgegeben, in ©ngtanb
natürlid) ttod) teurer. Diefe gnbuftrie, bie gabrit«
unb H»marbeit in fid) fcßließt, ift alfo aud) biefett
©inter außerorbentlid) gut befdjäftigt ; fie gehört feit
3at)ren zu ber ant beften profperterenben, muß aber
fret? auf ber Sauer fein nad) neuen SJtobeartifeln.
©egenwärtig wirb fogar ber Verfud) gemacht, ganje,
totnplette gaquettefletber zu ftriefen; bai fdjeiut fid)
jebod) nidjt zu bewähren, weil bai ©ewidjt ber ©olle
bai leidjte 9Jtafd)enwerf au? ber gaffon zieht, lieber
bte Sohnoerhältniffe biefer Slrt Heil"arbeit ließe fid)
aud) ttod) etwai fagen; benn fie föntttett im allgemeinen
beffer fem. ©i gibt tatfädjlid) gabrifattteit unb
©roffifteu, welche noch bebeutenb unter ben mitgeteilten
Slnfäßen arbeiten taffen, fo baß ein Stunbenoerbienft
oott zeh'i fKappen allen Slbleiigtiutigen zum Dreß tat«
fädjlid) nidjt? Seltenes ift, uub zwar bei geübten Heim«
arbeiterinnen, welche oon morgen? früh öii abettbi
fpät fid) um ein gränftein mühen. Slllerbingi ift att
biefen prefäreti Verhältniffeu zu einem großen Steil
aud) bie Konfurrenz fdjulb, welche „beffere grauen"
ben eigentlichen Hetmarbeiterintieit machen, inbem fie

138 Schweizer Brauen-Teitung — Blätter kür âen bâuslicken Kreis

Noch allerhand erzählt dann Rosegger von dem
Walter-Buben, Zum Schluß noch von einem „Herzeleid",
das mir lange nachging. Bei einer munteren Balgerei
auf dem Fußboden war unversehens sein Schuhabsatz
meinem Auge etwas stark nahe gekommen. Ich stand
schweigend auf, legte ein feuchtes Tuch an die Schläfe,
hielt es, am Tisch sitzend, mit der Hand fest und sagte
nichts. Nicht ein Wörtchen des Vorwurfes, Der Bub
stand ein paar Schritte hinter mir, ganz bewegungslos,
die Händchen ließ er niederhängen und schaute mich
an. Eine Holzfigur kann nicht unbeweglicher und
schweigsamer dastehen. Und auf einmal tat er einen
tiefen, hörbaren Atemzug. — Dieser tief schmerzhafte
Atemzug des unschuldigen Kindes hat mir länger weh
getan, als die Beule am Auge, Wenn man mich fragte,
was mein Augenlicht ist, das Aug in meinem Kopf
oder dieser Junge

der Mitwelt schrankenlos mitzuteilen, Wir werden sehen,

daß die zunehmende Verfeinerung und Differenzierung
der Menschenseele dies immer mehr erschwert, daß
hierdurch die Distanz zwischen den einzelnen Personen immer
größer wird, und daß in weiterer Folge dem Phänomen
der Aufrichtigkeit herbe Spannungen und Konflikte
erwachsen.

Bevor wir uns aber mit diesen höheren und höchsten

Formen auseinandersetzen, wenden wir uns einigen
krasseren Fällen zu. Einen Menschen, der uns schmeichelt,
aber schlecht von uns spricht, nennen wir unaufrichtig,
falsch oder gar perfid. Und zwar macht es einen
geringen Unterschied, ob das Lob, ob der Tadel ehrlich
und ernst gemeint war. Wer von unsrem Werte überzeugt

ist, seine Ueberzeugung aber einer dritten Person
zuliebe verleugnet, übt noch schlimmeren Verrat als
derjenige, der zu schwach ist, uns eine herbe Wahrheit
zu sagen und deswegen auf den Augenblick unsres
Verschwindens wartet. In der Falschheit liegt stets
etwas, das auf uns den Eindruck der Feigheit macht.
Es ist ein Mangel an Mut und Gesinnung, seiner
wahren Meinung bloß dort Ausvruck zu geben, wo
man der äußeren Deckung sicher ist. Deswegen
verwehren wir uns üble Nachrede gegen Verstorbene, Sie
sind nicht mehr imstande, sich zu verteidigen, und so

ist ein Angriff ans sie unwürdig, wie jeder Angriff
auf wehrlose Personen. Wehrlos ist aber auch der
Abwesende. Und aus diesem Grunde hat er auf Schonung
Anspruch, und zwar mindestens auf das gleiche Maß
rücksichtsvoller Schonung, das man ihm persönlich
entgegenbringt. Man darf hart über ihn urleilen: aber
bloß dann, wenn man sich nicht scheut, dies Urteil in
seiner Gegenwart wörtlich zu wiederholen

(Schluß folgt.)

Der Enkel.
Sink Großvatkrplauderei von Peter Rosegger,

Wenn ich vor meinem Enkerl kniee, so geschieht es

nur, weil er so klein ist — angebetet dafür wird ein
anderer. — Als eines Tages der große Zar und dieser
Knabe um mich rangen, wer hat gesiegt? Zu Mürz-
zuschlag auf dem Bahnhof war ich gestanden, um mit
lebhafter Neugierde den russischen Kaiser zu erwarten,
der von der Mürzsteger Jagd zurückfuhr. So einen
sieht man in unsern Bergen nicht alle Tage, Da fiel
mir plötzlich das Enkerl ein, das in einem Stündlein
auf ein Stündlein zu erreichen war. Den Zar ließ ich

Zar sein und lief dem Kinde zu. Damals war der
Großherrscher noch nicht einmal durch Japaner
geschwächt und ist doch das Kind stärker gewesen.

Zu Großen kommt man am besten mit Geschenken,
so auch zu Kleinen, Doch wie ich meinen Kindern nie
etwas mitzubringen pflegte, so halte ich es auch mit
meinen Enkeln. Sie sollen mir in die Augen schauen,
anstatt auf die Hand, ich will den Empfangsjubel für
mich haben, nicht für meine Tasche, Daher fragt auch
keines je: „Großvater, was hast du mir mitgebracht?"
Und in Ermangelung eines anderen Spielzeugs spielen
die kleinen Sakra mit meiner Nase, mit meinen
Ohrläppchen, mit meinem Schnurrbart — mit meinem
Herzen. Manchmal habe ich mich schon gefragt, ob

wir Erwachsenen und Alten die Kinder bisweilen nicht
wie Spielzeug behandeln, anstatt wie junge, lebendige
Menschen. Recht oft von unserer Stimmung und Laune
hängt es ab, wie wir zu ihnen sind, was wir mit
ihnen treiben, und gar selten bedenken wir, ob das
den kleinen Wesen wohl auch immer gut und
angemessen sei.

Und trotzdem sind wir, besonders die Großeltern
mit Haut und Haar die Beute dieser Kinder. Die
Liebe zum Enkel ist eine so wonnesam süße, lumpige
Liebe! Lumpig deshalb, weil es eine Liebe ohne Sorge
ist: denn diese überläßt man den Ellern. Alte Leute
fühlen, wie es um sie immer kühler und stiller und
einsamer wird. Aber sie dürsten nach Liebe, die keiner,
der Liebe kennen gelernt, je wieder entbehren will.
Und wenn nun im Nachsommer die zweite Ernte
aufgeht, die Enkelschar, da ziehen die Alten aus. um mit
Lust und List noch einmal ein Stück süßer Liebe zu
ergattern. Und es ist ihnen kein Mittel zu schlecht.
Wo die Eltern ernst sein müssen, haben die Großeltern

köstliche Zärtlichkeit, wo die Eltern abhärten
wollen, möchten sie verweichlichen. Wo die Eltern
ängstlich um die Gesundheit der Kleinen sorgen, kommen
die Großeltern und überladen ihnen die Mägen und
ersticken sie fast in übermäßig geheizten Stuben. Wo
die Eltern systematische Zucht anstreben, da arbeiten
die Großeltern immer daran, diese Zucht zu
durchbrechen, den Kindern alle Begehren zu erwirken, zu
erlauben und hinter den Rücken der Eltern sogar
kleine Uebertretungeu anzuzetteln. Alles aus Liebe zu
den Enkelkindern? Nein. Vieles aus Liebe zu sich selbst.

Eine Großmutter kennt kein größeres Glück auf
Erden, als wenn sie beim Fortgehen sieht, wie das
Enkerl ihr nachweint. Und ein Großvater weiß nichts
lustigeres, als im Verein mit dem lockeren Enkel dem
strengen Papa oder Lehrer einen Schabernack zu spielen.
Alles, um eifersüchtig den größten Brocken Liebe für

sich zu gewinnen, — Diese Gattung von Großeltern
hat der Walter-Bub zu Glück zwar noch nicht kennen

gelernt, wenn nicht vielleicht ich selbst mich einmal
auf einer solchen Herzensgaunerei ertappt habe,

Sie sagen, daß ich keines vernünftigen Wortes
fähig wäre, daß ich auf ganz ernsthafte Fragen gar
keine oder nur traumhafte Antworten gebe, wenn ich
beim Enkerl bin. Aber das soll nur erst einer erleben!
Das Buberl, wie es den ihm trautsam gewordenen
Alten mit leuchtenden Braunäuglein anschaut, ganz
andächtig, mit ruhigem Behagen, und halblaut vor
sich hin spricht: „Großvater!" Und nach einem Weilchen

wieder: „Großvater! Ped Osegger-Großvater!"
(Zur Unterscheidung von einem andern, dem „Senex-
Großvater".) — Und wieder nach einer Pause:
„Großvater!" — Und wie er dann mit dem weichen Händchen

leicht und ein wenig schämig meine Wange streichelt
und mir forschend ins Gesicht lugt, fassen die Fingerchen

auch schon die Spange und zerren die Brille über
die Nase herab. Und als dieser Fremdkörper beseitigt
ist, blickt der Kleine neuerdings mit stillem Vergnügen
in mein Gesicht und sagt wieder ganz leise: „Großvater!"
— Und bei dieser Beschaulichkeit hat der Junge eines
Tages etwas entdeckt, „Walter-Bub! — Walter-Bub!"
jubelte er, denn in meinen Augen hatte er sein winziges
Köpfchen gesehen und erkannt.

Nun bilte ich einmal auf etliche Minuten lang
alle Uhren stehen zu lassen, alle Werkstätigkeit der
Welt einzustellen, selbst deinem Herzschlag zu gebieten,
daß er ganz leise poche, denn was jetzt ist, das ist
lautere Ewigkeit. Das Enkerl ist im Haupte des
Großvaters drinnen, es sieht dort sich selbst wieder! —
Allerdings nur so lange, bis in unsäglicher Herzensseligkeit

Helles Wasser die alten Augen verschleiert.
Was du da fühlst, wenn das Enkerl dir so treuherzig
ins Auge schaut, und auf einmal sagt es lachend: „Da
drinnen ist der kleine Bub!" — Das hat noch kein
Lied ausgesungen. Und mit den Gedanken, die darob
uns aufsteigen, könnte man ein Buch füllen, und das
Buch könnte heißen: „Der seligste Augenblick", wenn
nicht ein herrlicherer und tieferer Titel dafür gefunden
werden sollte.

Zu einer ordnungsgemäßen Schlafenszeit hat es
der Walter-Bub überhaupt noch nicht gebracht. Er
will, daß man ihm Lieder singe, Sprüchlein lese,
Geschichten erzähle — jedoch länger als eine halbe Minute
darf die Nummer nicht dauern, oder er zieht mir die
Uhr aus dem Sack, um dem Ticktack zu horchen und
mich zu bewegen, sie aufzumachen; oder er zerrt den
Spielkorb herbei, damit ich ihm mit den Bausteinen
einen hohen Turm baue; oder er macht mich, durchs
Fenster zeigend, auf deu „Personensug" oder den „Güter-
sug" aufmerksam, der drüben an der Berglehne
vorbeirauscht, Aber gleich darauf bittet er wieder: „Vom
Vogel sagen" und „Vom sim Fanzi (schlimmen Franzel)
sagen!"

„Aber du bist ja nicht ruhig!"
„Vom sim Fanzi sagen!"
„Gut, ich will dir vom schlimmen Franzl erzählen,

wenn du mir vorher ein Lied singst. Aber schön langsam,

nicht hudeln!"
Er sperrt sich eine Weile, verlangt immer mit

der gleichen Gelassenheit: „Vom sim Fanzi sagen!",
bis er seinen Willen durchsetzt. Mit Ungestüm gelänge
ihm das nie, mit Beharrlichkeit gelingt es ihm immer.
Ich bin mit meiner Geschichte noch nicht zu Ende,
so langt er schon wieder nach der Uhr oder hat etwas
anderes vor,

„Aber nun singe, kleiner Bub!"
Während er sein Ooalgesichtchen nach allen Seiten

hin wendet, den Ofen anschaut und mit dem Spielkorb
raschelt und allerhand andere Verlegenheits- oder
Zerstreuungsbewegungen macht, singt er ganz korrekt nach
der Volksweise:

„O Tannenbaum, o Tannenbaum,
Wie grün sin deine Blätter,
Ni bos zur sönen Sommerseit,
Ol auch im Wint—en's schneibt —"

Das übrige ist schon wieder gehudelt, daß man
nichts versteht: die letzte Silbe kaum gemurmelt,
bebesteht er auf seinem Schein, Da? funkelnde Rädchenwerk
der Taschenuhr kann er sich nicht genug angucken und
sein Fingerchen spitzt sich, um die Rädchen zu berühren,
und das umso angelegentlicher, je strenger es verboten
ist. Allzuschnell wird das Werklein wieder geschlossen:
übrigens nicht einen Augenblick der Zeit versäumt.
Denn Großväter bleiben nie länger als eine Stunde.
Der Kleine schleppte also seine Bilderbücher herbei,
daß ich ihm den Struwelpeter verlästere oder die kleine
Taubensütterin belobe oder ein Liedel vorlese von dem
Schneeballenwerfen oder von der Maus, der ganz
kleinen Maus, die plötzlich mitten im Zimmer saß, mit
hellen Aeuglein dreinguckte und Brosamen aufknabberte.

Ein paar Minute» solcher Kunstgenüsse und es ist
die Zeichenstunde da. Der Kleine legt irgend ein
zerschnittenes Papier auf, gibt mir den Bleistift in die

Hand: „Großvater, Vogel machen! Hundi machen!
Bubi machen!" Solche Zeichnungen werden dann von
ihm eigenhändig mit Korrekturen versehen.

Heimarbeit.
Ein Zweig der Heunarveit im Kanton Bern, der

gegenwärtig viele Hände beschäftigt, iß die Fabrikation
von Modeartikeln der Trckotage und Strickerei, und
die Arbeitsgelegenheit ist deshalb zur Zeit ziemlich
grob, weil auch das Inland für den Konsum dieser
Artikel vollends gewonnen worsen ist, während früher
fast ausschließlich für den Export, hauptsächlich nach
England und Nordamerika, gearbeitet wurde, klebrigen?

waren früher die feinen Trikotunierkleider das
hauptsächlichste Erzeugnis dieser Art, und da
beschränkte sich die manuelle Heimarbeit auf das Häkeln
und Annähen von feinen Spitzen an diese Leibchen:c,,
eine augenmörderische und notorisch schlecht bezahlte
Arbeit. Dann aber brachte die Königin Mode eine
willkommene Aenderung: die gestrickten wollenen
Jaquettes und Mäntel für Dame» und Kinder, meist
weiß, aber auch in allen übrigen Farben, kamen auf
und erzeugten von diesseits und jenseits des Ozeans
eine Nachirage, der die wznigcn in u»serm Kanton
bestehenden Fabriken trotz Anschaffung neuer großer
und teurer Maschinen bei weitem nicht zu genügen
vermochte». Das gab nun für die Frauen der untern
und auch der mittlern Bevölkerungsklassen überall
Gelegenheit zu kleinem Hausverdienst: die Fabriken,
aber auch Kaufhäuser in Zürich :c,, errichteten fast in
jedem größern Dorfe und Stäotche» des Emmenthals
und des Oberaargaus kleine Ferggereien oder Depots,
welche in allen Anzeigern ständig „geüble
Handarbellerinnen" suchten und auch fanden. Das Jnquette-
und Mäntel-„Lisi»e»" wurde zu einer förmlichen
ländlichen Hausindustrie: Bauerntöchter und Arbeilers-
und Angestellten-Frauen übernahmen diese Arbeiten
teils voll den Depots, teils von den Fabriken selbst,
obschon der Verdienst nicht gerade groß ist (sur ein
solches Jaquette, das sechs Tage Arbeit erfordert,werden
7-8 Fr, Slrickerlohn bezahlt): andere Frauen
übernehmen von der Fabrik aus das Zusammennähen der
einzelnen maschinengestrickleii Teile, wobei auch viele
Schulmädchen beschäftigt werden, so daß hier der
Verdienst etwas größer ist. Trotzdem sich auf diese
Weise u, einer einzigen Talschaft viele Hunderte von
fleißigen Frauenhänden emsig rühre», manchmal wirklich

zum Schaden einer richtigen Haushaltungsordnung,
kann die Nachfrage bei weitem nicht gedeckt werden;
die Fabrikanten und Depolhalleriiinen klagen auch
setzt wieder beständig, daß sie tivtz allen Anstrengungen
ihrer Leute nicht genug produzieren können, um die
massenhaften Bestellungen auf die eben jetzt sehr
gesuchten «Saisonartikel der genannten Art zu erfüllen.
Aber noch einen andern bedeutsamen Artikel hat die
Mode dieses Jahr sehr gesucht gemacht: die ge-
häckelten dicken wollenen Damen- und Mädchenkappen,
wie sie ähnlich auch von Herren getrageil werde»,
letztere nur in dunkleren Farben, während für erstere
weiß vorherrscht. Hier bietet auch vornehmlich das
Inland ein gutes Absatzgebiet: aber die Produktion
steht auch hier weit hinler dem Bedarf zurück, zumal
mau für diese hübschen Mützen vornehmlich ans Handarbeit

angewieien ist; es sind zwar Maschinen
vorhanden, ihre Leistungen reiche» aber bei weitem nicht
für das Nötigste aus, weshalb denn auch hier die
Heimarbeiterinnen sehr gesucht sind, Die Aibeit
erfordert allerdings geübte, in komplizierten „Lütschen"
fixe Häcklerinnen, die für jede Mütze 45—öS Rp,
erhalten, was einem Slundenverdienst von 25 Rp.
entspricht, Die Wolle zu einer solchen Kappe kommt
auf Fr, 2.40 bis Fr, 3,— zu stehe»: ini Detail-
verkaus in Zürich, Basel, namentlich aber in der West-
schweiz, ivird sie zu Fr, 5-7 abgegeben, in England
natürlich noch teurer. Diese Industrie, die Fabrik
und Heimarbeit in sich schließt, ist also auch diesen
Winter außerordentlich gut beschäftigt: sie gehört seit
Jahren zu der am besten prosperlerenden, muß aber
stets aus der Lauer sein nach neuen Modeartikeln,
Gegenwärtig wird sogar der Versuch gemacht, ganze,
komplette Jaquettektewer zu stricken: das scheint sich
jedoch nicht zu bewähren, weil das Gewicht der Wolle
das leichte Maschenwerk aus der Fasson zieht. Ueber
die Lohnverhältniffe dieser Art Heimarbeit ließe sich
auch noch etwas sagen; denn sie könnten im allgemeinen
besser sein. Es gibt tatsächlich Fabrikanten und
Grossisten, welche noch bedeutend unter den mitgeteilten
Ansätzen arbeiten lassen, so daß ei» Stundenverdienst
von zehn Rappen allen Ableugnungen znm Trotz
tatsächlich nichts Seltenes ist, und zwar bei geübten
Heimarbeiterinnen, welche von morgens früh bis abends
spät sich um ein Fränklein mühen. Allerdings ist an
diesen prekären Verhältnissen zu einem großen Teil
auch die Konkurrenz schuld, welche „bessere Frauen"
den eigentlichen Heimarbeiterinnen machen, indem sie
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„aug fiangeroeile" unb „nicht beg Berbienfteg roegen",
roie fie fagen, foldje föäcfel« unb ©triefarbeiten über«
nehmen unb notorifd) bie ßöfjne [jerabbrücfen.

(„<Smment. 81.")

TOe matt am fceßett pff.
®!an £)at neuerbinggferfannt, baff beim @el)ör bie

fieitung beg ©djadeg bebeutenb mehr burd) bie Knorpel
unb Knochen, alg burd) bie im Dbrgang befinblidje fiuft
ftattfinbet. 2luf ©runb biefer Beobachtungen roerben
in bem foeben bei Udftein erfdiienenen reidjhaltigen
„©jperimentierbud)" non ®r. 2llbert Beuburger in«

tereffante 2lnroeifungen gegeben, roie man am beften
bört. ßegt man, um ein leifeS ©eräufcf) beffer zu hören,
bie bobl gemachte föanb hinter bag Ohr, ohne biefeg
zu berühren, roie e§ fo häufig gefdjieht, fo roirb ber
Unterfdpeb nicht fehr gro& fein. Berührt man hi»5
gegen bie Dhrmufchel, rcenn and) nur an einer ganz
fleinen ©tetle, atfo 3. S3, mit ber @pi$e eineg gingerg,
fo finbet fofort eine beträchtliche Berftärfung beg

©djadeg ftatt unb man hört ganz bebeutenb beffer.
®ie§ gibt un3 einen 2Binf, »wie mir im Sbeater ober
bei Borträgen bie £>anb an§ Dhr ju hatten haben. ®a
bie gortleitung beg ©djadeg hauptfadjlid) burd) fefte
Körper, bei ber £>anb atfo burd) bie Knocfjen unb nicht
burd) bie gieifdjteile erfolgt, fo muh man bagDhr
mit beit gingerfpi^en berühren, raenn man bie ()öd)fte
SBitfung erzielen roid. 2tm Ohr fetbft ift aber bag
Ohrläppchen ber fleifdjtgfte Seif, bie Bücffeite beg Ohr«
mufchelg ber tuochigfte. ®egl)alb empfiehlt e§ fid), fie
mit ben Knöcheln ber ginger zu erfaffen unb eine

mögtid)ft große 23erührung§ftäd)e bei mögtichft gro&em
®rucf hetjufteUen 2Bie man babei bie £>anb fetbft
halt, ift ziemlich gleichgültig, ba ja, mie ermähnt, bie
@d)adoerftärfung burd) bie gortleitung in bei» Knodjen
ftattfinbet. ©g ift alfo nidjt nötig, fie fo ju hatten,
bag baburd) bie OIjrmufd)el oergröhert roirb, man fann
ruhig bie Bücfenflädje ber £>anb gegen ben ©hall ridjten
unb mit bem tleinen ginger, ber am fnodjigften ift,
bie Bücffeite ber Ohrmufdjel in mögtichft großer 2lug-
behnung berühren. ©in befonberg überjeugenber Be«
roetg für bie geringe fHolle ber gortleitung bei @d)atl3
burd) bie Suft liegt barin, bah ntati fid), metin man
in ber ermähnten Sßeife oorgeht, ruhig beit ©efjörgang
oerftopfen tann. SJtan roirb begroegen nicht fd)ted)ter
hören, oorausgefeht, bah man bie Berftopfitng nid)t fo
oornimmt, bah bnS Srommelfed am Schwingen oer«
hinbert roirb. ®ie Seitung be3 ©djalleg finbet bann
einfach Don auhen her burd) Knodjen unb Knorpel ftatt.

Pefenmpft Die glntldiMt fdiau im JtinOc.
gtjr SSJlütter, haltet fdjon bei euren Kinbern barauf,

bah fie baheim nicht unbebad)tfam bieg unb jene? über
©djultameraben, über „greunbe" unb greunbinnen
fdjroaçen. Jpört bie tleinen, fdjeinbar oft unfchulbigen
Klatfdjereien nidjt mit an unb hütet eud), roie oor
einer ©ünbe, baoor, eure ©ohne unb Söchter etroa

gar mit @rforfd)ung einer ober ber anbertt Satfache
Zu beauftragen, roeldje 2llter«genoffen, bereu gamilien
unb gamilienoerhältniffe betrifft, unb follte e§ bie
geringfügigfte fein. Igabt ihr eud) bieg je zu fdjulbeit
tommen laffeu ober aud) nur einmal ben tleinen, meifteng
fo harmlofen ©djroähern bag leifefte 2Bot)lrooden ge«

Zeigt, fo roerben biefelben oou ©tunb' an förmlich
3agb machen auf Beuigfeiten unb in ihrem ©ammel«
eifer nicht roä£)lerifd) fein; ja fie roerben, um etroag
redjt „S3efonbereg" erzählen 31t tonnen, unmerflidj unb
faftunberouhtäu2lugfd)müdungen ihrer S3erid)tefd)reiten
unb, hat fie bie Blatter ruhig mit angehört, biefelben
mit roadjfenbem 2Bo!)lgefaden an ben roilltürlidjen
©rfinbungen roeiter oerbreiten.

@0 bilben fid) bie (Siftpflanjen ber menfd)lid)en
©efedfcfjaft, bie Berufg=Bad)fd)roät5er unb Berleumber
heran. 2Bie mandjeg frieblidje ©tiicf rourbe fdjon
burd) ihren ©iftljaud) jerftört! ®er meiften Sterblichen
Ohr ift ja leiber nur ju offen für bie 23ertleinerung
beg Bädjften, unb ber nidjtgroürbige Berleumber fanb
nod) immer 33obett, um feine uuheilootle ©aat aug«

juftreuen.

JUcililidjc Sdwtlciitf in ilonurncti.
3n feiner ©tabt ber SBelt hat ba§ »weibliche @le=

ment ber ©inroohnecfdjaft ein berartigeg Uebergeroidjt
roie in ber £>auptftabt Borroegeng. ®ie norroegifcfjen
grauen haben potitifdjeg unb fommunaleg 2öaf)Ired)t
genau roie bie SRänner, unb ba eg in ©hriftiania etroa
20 iflrojent mehr grauen alg Btänner gibt, ift e3 ohne
»weitereg einleud)tenb, bah bie grauen'bei ben ©tabt«
oerorbnetenroahleti unb innerhalb beg ©tabtparlamentg,
roeitn fte bag erforberlidje fommunalpolitifdje Qntereffe
haben unb geeint auftreten, ihre bem ÏSiden ber
SDlänner entgegengefehten ©onberroünfdje mit ©rfolg
burdjfehen tonnen. ®ie grauen ©hïiftianiag finb tat«
fadjltd), bant ber oon ben oerfdjiebenen grauenoereinen
entroicfelten energifchen Sätigfeit, burchroeg oon einem
fo regen politifdjen gntereffe befeelt, bah fie minbefteng
ebenfo lebhaft an ben SBaljlen jum ©tabtpartament
teilnehmen roie bie fülänner, unb man fieht benn aud)
bie 3ahf ber „©tabtmütter" bei ben neuen 2Baf)len
rafcp anroadjfen. TOit bem regen tommunalpolitifdjen
gntereffe ber grauen oon ©hüftiania hängt aud) ju=
fammen, bah «ad) unb »»ad) bie ftäbtifdje SBeamten«
laufbahu ben grauen geöffnet roorben ift: in allen
3roeigen ber ftäbtifd)en S3erroaltung finb grauen ber

oerfchiebenen ©efeKfd)aftg« unb 2Iltergtlaffen befdjäftigt,
unb bie Sehörben finb beg Sobeg über bie 2lrbeit unb bag
21uffaffunggoermögen ber amtlich tätigen grauen 00Q.

®ie grauen oon ©hriftiania roollen fid) aber auf
bie ®auer teinegroegg mit ber 2lugübung beg „innern
®ienfteg" begnügen, ©ine roeiblidje tßolijei, nidjtg
mehr unb nidjtg weniger, ift jur Qeit einer ber »wichtig«
ften ißrogrammpunfte ber fortfd)rittlichen grauen oon
©hriftiania. Satfädjlid) ift jei)t neuerbingg auch ber
2tnfang gemacht roorben, biefen SBunfd) su erfüllen.
®ag ©tabtpartament hat bie erforberlidjen S3eträge
jur SSefolbung oon oier roeiblidjen ©djuhleuten unb
eineg roeiblidjen ißoliieiinfpettorg beroidigt. 9Jian roirb
hiernach auf ben Straffen ©hriftianiag fehr halb ben
2lnblicf uniformierter patrouidierenber roeiblidjer ©djuh«
leute „geniehen" fönnen. ©g ift nämlich teinegroegg
bie 21bfid)t ber mahgebenben Kreife, bie roeiblidjen
@d)ut)beamten etroa nur im 9lad)forfd)unggbienfte ober
alg ©ehilfinnen ber ©ittenpolijei anjuroenben; bie
„©djuhfrauen" foUen oielmebr, natürlich f° roeit fie
fid) phpfifd) baju eignen, alg ©trahen« unb ©idjerheitg«
Polizei benüht roerben. 2ltlerbingg ift eg bie 21bfid)t,
junächft ben männlichen ©djuhleuten geroiffer ©tabt«
oiertel roeiblidje Kollegen bienftlid) „beijugeben", unb
ben „©djuhfrauen" foil innerhalb ihreg örtlichen 28ir«
tunggfreifeg fachlich oor allem bie 2lufgabe gitfallen,
alg eine „SBehr für Kinber unb gugenblidje auf ben
©trahen unb Spielplänen, an ©ifenbahnftationen unb
©afeuplätsen ju roirten unb fid) hilflofer unb obbad)«
lofer ^Jerfonen anzunehmen". ®ie Sätigteit alg ,,tom«
munale Kinbermäbd)en" foH alfo für bie roeiblidjen
©djuhleute geroiffermahen ben Uebergang beg äuheren
gjoli^eibienfteS in bemfelben Umfang roie ihre männ«
liehen Kollegen bilben.

Unter ben männlichen ©djuhteuten ©hriftianiag
herrfdjt ob ber ju erroartenben Konturrenj burd) bie
grauen eine geroiffe 2lufregung; e« roirb ihnen aber
nichts anbereg übrig bleiben, alg fid) ing Unoermeib«
lidje zu finben unb fid) lieber alg zu grollen auf ein
gebeihlidieg ^ufamntenarbeiten mit ber »weibliche»» fper«
manbab oorzubereiten. ®er ißolizeibirettor oon ©hrifti«
ania oermag ftdj mit bem ©ebanten einer roeiblidjen
Drbnungg« unb ©icherheitgpolizei übrigeng nur fdjtoer
Zu befreunben. ®er iffolizeibireftor glaubt oor ädern,
bah e3 ben roeibtichen ©djuhleuten fdjroer faden roirb,
fich „in SKefpeft zu fehen". — ®en ©rfolg roirb bie
3eit lehren.

yamx&v.: w XSKH

$ptrec§faar.

J tr a a, c n.
biefet gtußrift ftöniten nur fragen »>on all-

gemeinem 3ntere)Te aufgenommen roerben. |>feffen-
gefueße ober ^tetfenofferfen (Inb ousgefchfoffen.

3>rage 11028: gft eg roirtlid) fein genügenbeg
9îad)teffen für junge 3Jiäbd)en, roenn fie einmal per
SBodje einen grohen Seder biefer Çaferfuppe mit reich«
lid) S3rot unb einen mit einem fRahmteiglein oerfodjten
nnb mit gelben 93rotbröfeln abgefchmalzten 2lpfelbrei
betomnten. ®azu roirb ein groheg ©tücf Käfe gereicht
ober S3utterbrot nach Belieben. 2öer roeber Butter nod)
Käfe roid, befommt eine Saffe ÜJiild). ®iefeg 9îad)t=
effen befamen ©rofimutterg Knechte unb SHägbe zroeimal
in ber SBodje unb bie ßeute roaren immer zufrieben.
2lbgerahmte ober Buttermilch roar baneben fehr beliebt.
®g rourbe aber nie nach iDîoft ober SBein gefragt,
obfdjon beibeS imKeder roar, ©rohmutter, bie tief in
ben fiebenzigern roar, tranf adein SBein unb bazu ah
fte @d)roarzbrotfd)nitten mit Butter beftridjen unb mit
toethent ober grünem geriebenen Käfe biet beftreut.
21epfel ah fie nidjt. SSarunt fod folcheg gefunbeg
©ffen je^t auf einmal nidjt mehr genügen?

ffittee iunflt ^attäfvau, bte «ac6 btm alten,
Betoübtten ©cblaa leBeit möchte.

3lrage 11029: gft eine erfahrene Seferin int gad,
mir fagen zu tonnen, aug mag 2lrrororoot befteht?
©g ift mir alg ztoecfmähigfte Währung für mein fieineg
Kinbchen, bag ich nid)t felber nähren tann, angeraten
roorben. Qum Boraug banft befteng œine junge smutter.

tirage 11030; Kann mir eine freunblidje ßeferin
fagen, roag Boretten finb V ©g fod eine grudjt fein.

lochtet einet SHBonnenttn.

glrage 11031: ©ine junge Sodjter, roelche ben
Beruf alg SOBetfmäherin grünbltd) erlernt hat, nebft
bem 9Jlufterzeid)nen unb 3ufd)neiben, für roelch' le^tereg
fie in ber ©djroeizerifchen gacijfdjule auggebilbet rourbe,
roünfcht ihre Kenntniffe nun angemeffen zu oerroerten
@g roirb ihr oon einer ©eite geraten, eine ©tede al«
3immermäbd)en anzunehmen. 21nberfeitg roerben roir
barauf aufmerffam gemacht, bah eine ©tede in einem
ßingeriegefdjäft roohl am zroectmähigften roäre. SBag ift
nun ridjtig? Unb roag für ßol)n roirb ba unb bort
bezahlt? ©ütige 21ntroort bon gachfunbigen unb @r=

fahrenen roürbe mich fehr zu ®anf oerpflichten
gtau g. In 3.

^trage 11032: SIBodten mid) erfahrene Çaugfrauett
oernehmen laffen, roie fie zur falten Qahregzeit bettnannig«
fadjer §augarbeit, bie im Söinter befanntlich gröbere
2lttforberungen an bie tpänbe ftedt, foldje pflegen, bamit
bie §aut nicht rauh unb unanfehnlid) roirb. SDSein

Sdiann nimmt leicht 2lnftoh an oerborbenen §änben,
ba er felbft fie zu feiner gröbern 2lrbeit braudjen muh.
3ch beforge feit einiger 3e't ade Çaugarbeiten ohne
Çilfe, roa? meine ßänbe zum ßeibroefen nteineg ©atten
bereits beroeifen. gd) roäre baher für ein guteg ÜJlittel
gegen biefe ©djäbigung fehr zu ®anf oerpflidjtet. g. ®.

Jlrage 11033: ®arf nicht mit fHedjt oon einem
Bermieter geforbert roerben, bah er in ®ad)zimmern, für

bie nod) ein ganz annehmbarer 3'"^ oerlangt roirb,
anbere, ftehenbe fjenfter einfetje, an ©tede ber liegenben,
bie bei jebem ©chneefad bag 3immer oerbunfeln, anftatt
eg z« erheden? ®er Çaugherr führt ing fjelb, bah beim
Bezug ber 3immer feine berartigen Beftimmungen feft«
geftetlt roorben feien, bie i£)u Zu ber 2lenberung zwingen
toürbeit. @tn SBedjfel ber Söohnräume roäre uttg fehr
fatal, ber zentralen Sage unb ber angenehmen ©efdjäftg«
nähe halber unb bod) fodte 2lbhilfe gefchafft roerben.
2öeih jemanb einen guten Diat zu erteilen? Beften ®anf
oon einem isifciflm Sefet.

glrage 11031: ©inb unter ber werten ßeferfdjaft
gütige Dîatgeber, bie, roie ich, eine fd)road)e Konftitution
haben, alfo ©orge tragen müffen, mit halber Kraft
burd)3 ßeben fomrnen zu fönnen? ®arf man eg zur
jehigen gahregzeit roagen, ftd) mit falten 2Safd)ungen
unb ßuftbäbern abzuhärten? gd) möchte eg mit biefer
2lrt Sorgfalt probieren, ba adeg ÎSarmhalten unb fid)
auf ade SSBeife oor ©rfältungen zu fd)ühen, mid) je
länger, je empfinblidjer madjte. SBenn anbete ßefer eg
ohne nachteilige folgen erprobt haben, ftd) gerabe zur
2Bintergzeit abzuhärten, roürbe id) eg ^itwerftdjtlid)
aud) unternehmen, um ad' ben grohen unb tleinen
liebeln fteuern zu fönnen. fjür freunblid)ft erteilten
Bat baute fehr m. s. in 3.

forage 11035: Unfer §ünbd)en ift oon 3eit Zu
3eit mit einem 2lugfd)lag behaftet, ber baSfelbe recht
plagt, unb, aug bem oielen Kraben zu fdjliehen, recht
beifjt. 2In ben betroffenen ©teilen gehen ftarf bie
§aare aug, bei ftarfem 2lugbritd) eitert eg and). ®a
ber Çunb fleihig mit Sheerfcl)roefelfeife geroafdjen roirb,
fann eg an Unreinlidjfeit nidjt liegen unb aud) bag
gutter ift rationed. Btedeidjt ift jemanb unter ben
geehrten ßefern, ber mir einem guten Bat 3»»r §eilung
ober ßinberung geben fann, unb aud) mitteilen, ob bag
Hebel für Kinber nicht gefährlich ift. 3"«) Boraug
beften ®anf. a sr., Motorics.

girage 11036: gft oiedeidjt jemanb aug bem
oerehrt- ßeferfreig im §ad, mir mit gutem Bat beizu«
ftehen? — gd) fudje auf'g griihjahr meine 15jährige
Bicfjte in einer £>augi)altung§fchule ober entfpredjenbem
gnftitut in ber franzöfifd)en ©d)ioeiz unterzubringen,
roeih aber gar feine 2lbreffen oon foldjen. Bieüeidjt
ift bie eine ober bie anbere ber freunbltdjen ßeferiunen
im gad, mir eine auf eigener ©rfaljtung fuhenbe ein«
pfehtengroerte 2tbreffe zu nennen, ©g roirb nur auf
eine ganz feriöfe Berforgung refleftiert. Befteng banft
Zum Boraug 3. s.

girage 11037 : ©inb freunbUdje Seferinnen ber
„grauenzeitung" oiedeid)t im gad, mir ein hunto«
riftifcheS Bud) für ©inzel« folote ®uett=Borträge, paffenb
für SCBeihnachten, z« nennen? Befteng banft

@lne Hcfcrtn.

glrage 11038: gft eine ©augmutter unb ©efdjäftg«
frau auf bie geftzeit oiedeid)t fo fehr in 2lnfpruch ge=

notnmen, bah fie feine 3eit finbet, bie u nerlählichen
giicfarbeiten an fperren«, Knaben«, aud) ®amen« unb
Kinberfleibern felbft z« beroerfftedigen, fo ift eine für
biefeS gaef) grünblich auSgebilbete, adeinfteljenbe grau
erbötig, biefe 2lrbeiten befteng zu beforgen. 2lud) ein«
fadje ^jemben, ©djürzen, Bettjacfen, llnterröcfe »c. liefert
fie befteng. gür freunblidje gnanfprud)uahtne roäre
fehr banfbar SMe gtagefteHftln.

îïn f it? ort en :

jluf 3irag« 11021: ®ie republifanifcf)e ©infach«
heit oerträgt fich «ur fdjroer mit ber höfifdjen gorm
ber monarchifd)en Staaten ; rootnit inbeffen gar nidjt
gefagt fein fod, bah nid)t im Beriefen ber gorm bei
ung häupg z« wiel gefdjieht. Bfenn ©ie mehr auf bie
gute ÜJleinung achten alg auf äuheren ©djlijf, roenn
@ie burd) eigeneg Beifptel mehr oerfudjeit z« beffern
alg burd) oieles tabeln — roerben ©ie fid) balb roieber
baheim heimifd) fühlen. 3.. m. tu a.

&uf ^frage 11021: ©0 etroag ift immer fdjroer.
©Itern laffen fich in ©adjen ber äuheren gorm nicht
gern burd) tljre Kinber belehren unb ©efdpoifter finb
nur in ganz feltenen gädett geneigt, fid) roiüig oon
einem oon ihnen fortigieren unb zuredjtroeifen zu laffen.
2ln» beften roirït noch bag roortlofe Beifpiel. ®ie
güngeren halten bie gormen ber gortgeroefenen für
nobel unb ahmen eg nad). gn paffenben ÜJlomenten
fann man in fluger unb taftooder 2lrt biefen ober
jenen Bun ft erzäljlunggroeife oorbringen unb biejenigen,
bie am nächften baran finb, bag ©Iternhaug zu oer«
laffen, barauf aufmerffam machen, bah Don ber
mehr ober weniger guten gefedfdjafttidjen gorm oft
ber ©rfjalt einer angenehmen, lohnenben ©tede unb
nicht feiten noch wiel roidjtigereS abhänge, ©ie fönnen
erzählen, roie fdjroer eg ghnen gefaden fei, fid) bie
geforberten guten SJtanieren beiStfdjunb im fonftigen
Berfehr anzueignen, roie man baher fo oiel leichter
tue, fid) baheim fdjon baran zu gewöhnen. s.

£uf tirage 11022: ©in 2'/2jährigeg Kinb fod in
biefer gahregzeit bei fd)lechtem SCSetter nidjt ing greie
aug bem oon ghnen angeführten ©ruub, weil eg fid)
nidjt genug Bewegung oerfd)affen fann unb bie fleine
ßunge gar empfinbtid) ift. Bei ftidem Sßetter unb
fdjönem ©onnenfdjein barf eg aud) bei leidjtem groft
brauhen etroag laufen, barf aber nidjt gefahren roerben.

S», m. tu ».
£uf Jlrage 11023 : ©in 2V2 jäfjrigeS gefunbeg Kinb

oerfieht man mit ganz leidjten ©ummifdjuhen, mit
guten hohen ©trüntpfdjen unb roeichen, nidjt eng«
anliegenben, burdjläffigen (am beften geftrieften), ge«
fchloffenen §ögd)en, lleberftrümpfen unb mit einem
lofen, roodenen Kleibchen, bem man noch eine beljn«
bare, roodene gaefe zufügt. ®er Kopf roirb burd) eine
Kapuze gefd)üt)t. @0, bequem unb roarm angetan,
fod bag Kinbdhen täglich eine ©tunbe fich im greien
bewegen, mögtichft 00m Söinb abgeroenbet, roenn er
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„aus Langeweile" und „nicht des Verdienstes wegen",
wie sie sagen, solche Häckel- und Strickarbeiten
übernehmen und notorisch die Löhne herabdrücken,

<,.Eminent. Bl."1

Wie man am besten hört.
Man hat neuerdingsserkannt, daß beim Gehör die

Leitung des Schalles bedeutend mehr durch die Knorpel
und Knochen, als durch die im Ohrgang befindliche Luft
stattfiildet. Auf Grund dieser Beobachtungen werden
in dem soeben bei Ullstein erschienenen reichhaltigen
„Experimentierbuch" von Dr. Albert Neuburger
interessante Anweisungen gegeben, wie man am besten

hört. Legt man, um ein leises Geräusch besser zu hören,
die hohl gemachte Hand hinter das Ohr, ohne dieses

zu berühren, wie es so häufig geschieht, so wird der
Unterschied nicht sehr groß sein. Berührt man
hingegen die Ohrmuschel, wenn auch nur an einer ganz
kleinen Stelle, also z. B. mit der Spitze eines Fingers,
so findet sofort eine beträchtliche Verstärkung des

Schalles statt und man hört ganz bedeutend besser.
Dies gibt uns einen Wink, wie wir im Theater oder
bei Vorträgen die Hand ans Ohr zu hallen haben. Da
die Fortleitung des Schalles hauptsächlich durch feste

Körper, bei der Hand also durch die Knochen und nicht
durch die Fleischteile erfolgt, so muß man das Ohr
mit den Fingerspitzen berühren, wenn man die höchste

Wirkung erzielen will. Am Ohr selbst ist aber das
Ohrläppchen der fleischigste Teil, die Rückseite desOhr-
muschels der knochigste. Deshalb empfiehlt es sich, sie

mit den Knöcheln der Finger zu erfassen und eine

möglichst große Berührungsfläche bei möglichst großem
Druck herzustellen Wie man dabei die Hand selbst

hält, ist ziemlich gleichgültig, da ja, wie erwähnt, die
Schallverstärkung durch die Fortleitung in den Knochen
stattfindet. Es ist also nicht nötig, sie so zu halten,
daß dadurch die Ohrmuschel vergrößert wird, man kann
ruhig die Rückenfläche der Hand gegen den Schall richten
und mit dem kleinen Finger, der am knochigsten ist,
die Rückseite der Ohrmuschel in möglichst großer
Ausdehnung berühren. Ein besonders überzeugender
Beweis für die geringe Rolle der Fortleitung des Schalls
durch die Luft liegt darin, daß man sich, wenn man
in der erwähnte» Weise vorgeht, ruhig den Gehörgang
verstopfen kann. Man wird deswegen nicht schlechter
hören, vorausgesetzt, daß man die Verstopfung nicht so

vornimmt, daß das Trommelfell am Schwingen
verhindert wird. Die Leitung des Schalles findet dann
einfach von außen her durch Knochen und Knorpel statt.

M«sl Sie WWW Wu Im Mile.
Ihr Mütter, haltet schon bei euren Kindern darauf,

daß sie daheim nicht unbedachtsam dies und jenes über
Schulkamerade», über „Freunde" und Freundinnen
schwayen. Hört die kleinen, scheinbar oft unschuldigen
Klatschereien nicht mit an und hütet euch, wie vor
einer Sünde, davor, eure Söhne und Töchter etwa
gar mit Erforschung einer oder der andern Tatsache
zu beauftragen, welche Altersgenossen, deren Familien
und Familienverhältnisse betrifft, und sollte es die
geringfügigste sein. Habt ihr euch dies je zu schulden
kommen lassen oder auch nur einmal den kleinen, meistens
so harmlosen Schwätzern das leiseste Wohlwollen
gezeigt, so werden dieselben von Stund' an förmlich
Jagd machen auf Neuigkeiten und in ihrem Sammeleifer

nicht wählerisch sein; ja sie werden, um etwas
recht „Besonderes" erzählen zu können, unmerklich und
fast unbewußt zu Ausschmückungen ihrer Berichte schreiten
und, hat sie die Mutter ruhig mit angehört, dieselben
mit wachsendem Wohlgefallen an den willkürlichen
Erfindungen weiter verbreiten.

So bilden sich die Giftpflanzen der menschlichen
Gesellschaft, die Berufs-Nachschwätzer und Verleumder
heran. Wie manches friedliche Glück wurde schon
durch ihren Gifthauch zerstört! Der meisten Sterblichen
Ohr ist ja leider nur zu offen für die Verkleinerung
des Nächsten, und der nichtswürdige Verleumder fand
noch immer Boden, um seine unheilvolle Saat
auszustreuen.

WWe SMeitle I« WmkW.
In keiner Stadt der Welt hat das weibliche

Element der Einwohnerschaft ein derartiges Uebergewicht
wie in der Hauptstadt Norwegens. Die norwegischen
Frauen haben politisches und kommunales Wahlrecht
genau wie die Männer, und da es in Christiania etwa
M Prozent mehr Frauen als Männer gibt, ist es ohne
weiteres einleuchtend, daß die Frauen bei den
Stadtverordnetenwahlen und innerhalb des Stadtparlaments,
wenn sie das erforderliche kommunalpolitische Interesse
haben und geeint auftreten, ihre dem Willen der
Männer entgegengesetzten Sonderwünsche mit Erfolg
durchsetzen können. Die Frauen Christianias sind
tatsächlich, dank der von den verschiedenen Frauenvereinen
entwickelten energischen Tätigkeit, durchweg von einem
so regen politischen Interesse beseelt, daß sie mindestens
ebenso lebhaft an den Wahlen zum Stadtparlament
teilnehmen wie die Männer, und man sieht denn auch
die Zahl der „Stadtmütter" bei den neuen Wahlen
rasch anwachsen. Mit dem regen kommunalpolilischen
Interesse der Frauen von Christiania hängt auch
zusammen, daß nach und nach die städtische Beamtenlaufbahn

den Frauen geöffnet worden ist: in allen
Zweigen der städtischen Verwaltung sind Frauen der

verschiedenen Gesellschafts- und Altersklassen beschäftigt,
und die Behörden sind des Lobes über die Arbeit und das
Auffassungsvermögen der amtlich tätigen Frauen voll.

Die Frauen von Christiania wollen sich aber auf
die Dauer keineswegs mit der Ausübung des „innern
Dienstes" begnügen. Eine weibliche Polizei, nichts
mehr und nichts weniger, ist zur Zeit einer der wichtigsten

Programmpunkte der fortschrittlichen Frauen von
Christiania. Tatsächlich ist jetzt neuerdings auch der
Anfang gemacht worden, diesen Wunsch zu erfüllen.
Das Stadtparlament hat die erforderlichen Beträge
zur Besoldung von vier weiblichen Schutzleuten und
eines weiblichen Polizeiinspektors bewilligt. Man wird
hiernach auf den Straßen Christianias sehr bald den
Anblick uniformierter patrouillierender weiblicher Schutzleute

„genießen" können. Es ist nämlich keineswegs
die Absicht der maßgebenden Kreise, die weiblichen
Schutzbeamten etwa nur im Nachforschungsdienste oder
als Gehilfinnen der Sittenpolizei anzuwenden; die
„Schutzfrauen" sollen vielmebr, natürlich so weit sie
sich physisch dazu eignen, als Straßen- und Sicherheitspolizei

benützt werden. Allerdings ist es die Absicht,
zunächst den männlichen Schutzleuten gewisser Stadtviertel

weibliche Kollegen dienstlich „beizugeben", und
den „Schutzfrauen" soll innerhalb ihres örtlichen
Wirkungskreises sachlich vor allem die Aufgabe zufallen,
als eine „Wehr für Kinder und Jugendliche auf den
Straßen und Spielplätzen, an Eisenbahnstationen und
Hafenplätzen zu wirken und sich hilfloser und obdachloser

Personen anzunehmen". Die Tätigkeit als
„kommunale Kindermädchen" soll also für die weiblichen
Schutzleute gewissermaßen den Uebergang des äußeren
Polizeidienstes in demselben Umfang wie ihre männlichen

Kollegen bilden.
Unter den männlichen Schutzleuten Christianias

herrscht ob der zu erwartenden Konkurrenz durch die
Frauen eine gewisse Aufregung; es wird ihnen aber
nichts anderes übrig bleiben, als sich ins Unvermeidliche

zu finden und sich lieber als zu grollen auf ein
gedeihliches Zusammenarbeiten mit der weibliche» Her-
mandad vorzubereiten. Der Polizeidirektor von Christiania

vermag sich mit dem Gedanken einer weiblichen
Ordnungs- und Sicherheitspolizei übrigens nur schwer
zu befreunden. Der Polizeidirektor glaubt vor allem,
daß es den weiblichen Schutzleute» schwer fallen wird,
sich „in Respekt zu setzen". — Den Erfolg wird die
Zeit lehren.

Hprechfaal.

Fragen.
An dieser Ituvrik könne« nur Krage« von

allgemeinem Interesse aufgenommen werden. Stellen»
gcsuche oder Stcllenofferte« stud ausgeschkossen.

Krage 11028: Ist es wirklich kein genügendes
Nachtessen für junge Mädchen, wenn sie einmal per
Woche einen großen Teller dicker Hafersuppe mit reichlich

Brot und einen mit einem Rahmteiglein verkochten
und mit gelben Brotbröseln abgeschmalzten Apfelbrei
bekomnien. Dazu wird ein großes Stück Käse gereicht
oder Butterbrot nach Belieben. Wer weder Butter noch
Käse will, bekommt eine Tasse Milch. Dieses Nachtessen

bekamen Großmutters Knechte und Mägde zweimal
in der Woche und die Leute waren immer zufrieden.
Abgerahmte oder Buttermilch war daneben sehr beliebt.
Es wurde aber nie nach Most oder Wein gefragt,
obschon beides im Keller war. Großmutter, die tief in
den siebenzigern war, trank allein Wein und dazu aß
sie Schwarzbrolschnitten mit Butter bestrichen und mit
weißem oder grünem geriebenen Käse dick bestreut.
Aepsel aß sie nicht. Warum soll solches gesundes
Essen jetzt aus einmal nicht mehr genügen?

Eine junge Hausfrau, die nach dem allen,
bewährten Schlag leben möchte.

Krage 11029: Ist eine erfahrene Leserin im Fall,
mir sagen zu können, aus was Arrowroot besteht?
Es ist mir als zweckmäßigste Nahrung für mein kleines
Kindchen, das ich nicht selber nähren kann, angeraten
worden. Zum Voraus dankt bestens Eine junge Mutter.

Krage 11030: Kann mir eine freundliche Leserin
sagen, was Poretten sind? Es soll eine Frucht sein.

Tochter einer Abonnentin.

Krage 110Z1: Eine junge Tochter, welche den
Beruf als Weißnäherin gründlich erlernt hat, nebst
dem Musterzeichnen und Zuschneiden, für welch' letzteres
sie in der Schweizerischen Fachschule ausgebildet wurde,
wünscht ihre Kenntnisse nun angemessen zu verwerten
Es wird ihr von einer Seite geraten, eine Stelle als
Zimmermädchen anzunehmen. Anderseits werden wir
darauf aufmerksam gemacht, daß eine Stelle in einem
Lingeriegeschäft wohl am zweckmäßigsten wäre. Was ist

nun richtig? Und was für Lohn wird da und dort
bezahlt? Gütige Antwort von Fachkundigen und
Erfahrenen würde mich sehr zu Dank verpflichten

Frau F. tn I.
Krage 11032: Wollten mich erfahrene Hausfrauen

vernehmen lassen, wie sie zur kalten Jahreszeit bel mannigfacher

Hausarbeit, die im Winter bekanntlich größere
Anforderungen an die Hände stellt, solche pflegen, damit
die Haut nicht rauh und unansehnlich wird. Mein
Mann nimmt leicht Anstoß an verdorbenen Händen,
da er selbst sie zu keiner gröber» Arbeit brauchen muß.
Ich besorge seit einiger Zeit alle Hausarbeiten ohne
Hilfe, was meine Hände zum Leidwesen meines Gatten
bereits beweisen. Ich wäre daher für ein gutes Mittel
gegen diese Schädigung sehr zu Dank verpflichtet. F. s>.

Krage 11033: Darf nicht mit Recht von einem
Vermieter gefordert werden, daß er in Dachzimmern, für

die noch ein ganz annehmbarer Zins verlangt wird,
andere, stehende Fenster einsetze, an Stelle der liegenden,
die bei jedem Schneefall das Zimmer verdunkeln, anstatt
es zu erhellen? Der Hausherr führt ins Feld, daß beim
Bezug der Zimmer keine derartigen Bestimmungen
festgestellt worden seien, die ihn zu der Aenderung zwingen
würden. Ein Wechsel der Wohnräume wäre uns sehr
fatal, der zentralen Lage und der angenehme» Geschäftsnähe

halber und doch sollte Abhilfe geschafft werden.
Weiß jemand einen guten Rat zu erteilen? Besten Dank
von einem Eifrigen L-ser.

Krage 11031: Sind unter der werten Leserschaft
gütige Ratgeber, die, wie ich, eine schwache Konstitution
haben, also Sorge tragen müssen, mit halber Kraft
durchs Leben kommen zu können? Darf man es zur
jetzigen Jahreszeit wagen, sich mit kalten Waschungen
und Luftbädern abzuhärten? Ich möchte es mit dieser
Art Sorgfalt probieren, da alles Warmhalten und sich

auf alle Weise vor Erkältungen zu schützen, mich je
länger, je empfindlicher machte. Wenn andere Leser es
ohne nachteilige Folgen erprobt haben, sich gerade zur
Winterszeit abzuhärten, würde ich es zuversichtlich
auch unternehmen, um all' den großen und kleinen
Uebeln steuern zu können. Für freundlichst erteilten
Rat danke sehr m. K. in Z.

Krage 1103S: Unser Hündchen ist von Zeit zu
Zeit mit einem Ausschlag behaftet, der dasselbe recht
plagt, und, aus dem vielen Kratzen zu schließen, recht
beißt An den betroffenen Stellen gehen stark die
Haare aus. bei starkem Ausbruch eitert es auch. Da
der Hund fleißig mit Theerschwefelseife gewaschen wird,
kann es an Unreinlichkeit nicht liegen und auch das
Futter ist rationell. Vielleicht ist jemand unter den
geehrten Lesern, der mir einem guten Rat zur Heilung
oder Linderung geben kann, und auch mitteilen, ob das
Uebel für Kinder nicht gefährlich ist. Zum Voraus
besten Dank. A R., Rorschach.

Krage 1103«: Ist vielleicht jemand aus dem
verehrl. Leserkreis im Fall, mir mit gutem Rat
beizustehen? — Ich suche auf's Frühjahr meine löjährige
Nichte in einer Haushaltungsschule oder entsprechendem
Institut in der französischen Schweiz unterzubringen,
weiß aber gar keine Adressen von solchen. Vielleicht
ist die eine oder die andere der freundlichen Leserinnen
im Fall, mir eine auf eigener Erfahrung süßende
empfehlenswerte Adresse zu nennen. Es wird nur auf
eine ganz seriöse Versorgung reflektiert. Bestens dankt
zum Voraus I. B.

Krage 11037: Sind freundliche Leserinnen der
„Frauenzeitung" vielleicht im Fall, mir ein
humoristisches Buch für Einzel- sowie Duett-Vorträge, passend
für Weihnachten, zu nennen? Bestens dankt

Eine Leserin.

Krage 11038: Ist eine Hausmutter und Geschäftsfrau

aus die Festzeit vielleicht so sehr in Anspruch
genommen, daß sie keine Zeit findet, die unerläßlichen
Flickarbeiten an Herren-, Knaben-, auch Damen- und
Kinderkleidern selbst zu bewerkstelligen, so ist eine für
dieses Fach gründlich ausgebildete, alleinstehende Frau
erbötig, diese Arbeiten bestens zu besorgen. Auch
einfache Hemden, Schürzen, Bettjacken, llnterröcke w. liefert
sie bestens. Für freundliche Inanspruchnahme wäre
sehr dankbar Du Fragestellerin.

Antworten:
Auf Krage 11021: Die republikanische Einfachheit

verträgt sich nur schwer mit der höfischen Form
der monarchischen Staaten ; womit indessen gar nicht
gesagt sein soll, daß nicht im Verletzen der Form bei
uns häufig zu viel geschieht. Wenn Sie mehr auf die
gute Meinung achten als auf äußeren Schliff, wenn
Sie durch eigenes Beispiel mehr versuchen zu bessern
als durch vieles tadeln — werden Sie sich bald wieder
daheim heimisch fühlen. z.. M. w «.

Auf Krage 11021: So etwas ist immer schwer.
Eltern lassen sich in Sachen der äußeren Form nicht
gern durch ihre Kinder belehren und Geschwister sind
nur in ganz seltenen Fällen geneigt, sich willig von
einem von ihnen korrigieren und zurechtweisen zu lassen.
Am besten wirkt noch das wortlose Beispiel. Die
Jüngeren halten die Formen der Fortgewesenen für
nobel und ahmen es nach. In passenden Momenten
kann man in kluger und taktvoller Art diesen oder
jenen Punkt erzählungsweise vorbringen und diejenigen,
die am nächsten daran sind, das Elternhaus zu
verlassen, darauf aufmerksam machen, daß von der
mehr oder weniger guten gesellschaftlichen Form oft
der Erhalt einer angenehmen, lohnenden Stelle und
nicht selten noch viel wichtigeres abhänge. Sie können
erzählen, wie schwer es Ihnen gefallen sei, sich die
geforderten guten Manieren bei Tisch und im sonstigen
Verkehr anzueignen, wie man daher so viel leichter
tue, sich daheim schon daran zu gewöhnen. zc.

Auf Krage 11022: Ein 2'/»jähriges Kind soll in
dieser Jahreszeit bei schlechtem Wetter nicht ins Freie
aus dem von Ihnen angeführten Grund, weil es sich

nicht genug Bewegung verschaffen kann und die kleine
Lunge gar empfindlich ist. Bei stillem Wetter und
schönem Sonnenschein darf es auch bei leichtem Frost
draußen etwas laufen, darf aber nicht gefahren werden.

Fr. M. in B.

Auf Krage 11023 : Ein 2'/- jähriges gesundes Kind
versieht man mit ganz leichten Gummischuhen, mit
guten hohen Strümpfchen und weichen, nicht
enganliegenden, durchlässigen (am besten gestrickten),
geschlossenen Höschen, Ueberstrümpfen und mit einem
losen, wollenen Kleidchen, dem man noch eine dehnbare,

wollene Jacke zufügt. Der Kopf wird durch eine
Kapuze geschützt. So, bequem und warm angetan,
soll das Kindchen täglich eine Stunde sich im Freien
bewegen, möglichst vom Wind abgewendet, wenn er
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Mftigerroeht. Unter biefen Verhättniffen tut e? nieftt?,
roenn e? auch fdjneit. Daheim, im mannen gtmmer
roerben bann bie Strümpfe geioed)fett, bie Veine unb
güftdjen rafct) abgeroafeften unb fräftig troden gerieben,
©in Erunf manne SJiitd) mit Vienenhonig ober fjjoluitber»
faft mirb erquiden unb eine Stiitbe Sörot ober ein
harte? Vistuit mirb prächtig fdjtnecîen. Otecht forg»
faltig fein, aber ja nicht oermeidjlidjen. x.

Auf 3trage 11024: SRandjmal ift aud) ber Seljrer
fhulD, aber meiften? bringt ein Kitib ba? SRufitgehör
fdjon mit auf bie SBelt. SJian fann recht glücflich fein
and) ohne mufifalifhe? ©efiiftt; legen Sie aber großen
SBert barauf, fo gibt bie neue ®alcroze»9Retf)obe eine
©iilfe, um 51t fotdjem ©efüf)t zu gelangen.

5?t. in v.
Auf ^rage 11024: ®a? Sötufügefübl muft ben

Kinbern angeboren fein, anerziehen fann man biefe
©abe nicht. ©Mitgefühl unb SUiufitoerftänbni« ift nicftt
ba? gleidje. Schon ganz fleine Sîinber beroeifen ba?
ibuen inneroobnenbe ©Mitgefühl, inbem fie jroifdjen
SRufit unb SRufif genau untevfdjeiben. SBenn foldje
fleine SBefen felber ju fingen beginnen, fo gefdfteht e?

in Den jarteften, reinften Ebnen. aiitbere bagegen fingen
ihre§ ßerzen? Vefjageti unb grohlidgeit au? polier
SSruft in bie SBelt ftinau?. SJlan fiel)t, raie biefeS Singen
fte beglüeft, mäljrenbbem e« anbeten bie Obren zer=

reipt. Sinber, benen ba? ©Mitgefühl abgebt, foflte
man nicîjt mit ©Mitunterricftt plagen, fie baben bafür
gereift ein anbere? Ealent, bag ber Slu?bilbung roert ift.

$. s.

Auf 3iroge 11025: ®et ©Min erroibert in fold) en

fällen, baft er e? ift, ber ba? ©etb oerbient. Eroftbent
baben Sie pollfomnten recht, unb niel Streit itnb Vitter»
feit fitib fdjou an? foteften ©rünben entftanben. gn
einer georbneten ßau§baltung, roo ©Mut unb grau ihre
atuSgaben jemeilë genau auftreiben, fieht man febroarz
auf roeift, rcie grob ba? ©liftoerhättni? ift, unb ein
rechter SJÎann mirb bann bem fhroerften Uebelftanb
balb abhelfen. Sr. m. tn

Auf 3tragc 11026: Sinoleunt mirb täglich mit
einem feuchten, fauberen g'egtuch aufgezogen unb alle
14 Stege frifd) geroidjft mit einer ©reme, rcelebe Sie
Sit biefent Uroecfe beim Sinoteumhättbler faufen.

St. 3». tn s.

Auf ?frage 11026: SlEe Sorten non Sinoleum
merbeit mit reinem Euhe feucht aufgenommen, roenn
e? angängig ift, mit ©titd) überioafhen unb raenn
getroefnet, mit rooEenen SEitcherrt glänzenb gerieben.
Von Reit zu Reit mirb mit £inoleum=©reme geraidjft

$rau ß in 2t.

Auf 3frage 11 027: Sîortiinoleumfabriten finb
Säufer oon gebrauchten Sorten. ©lan jagte mir auch,
baft zu Ruiner pennablene Sorte al? leichte ©olfterung
einqenäbt eine oonüglicbe fVüHung feien für Sodjfiften.

an. u a.

Auftrage 11027 : gn ben gröberen Stäbten
gibt e? §änbler (in Vafel fogar eine 3lftien=®efeEfhaft),
rceldje fold)e 3lbfälle auffaitfen unb nerroerten ; freilich
befommen Sie nicht oiel bafür. Sorte rcerben al?bann
etroa zur Sinoleumfabrifation nerrcenbet ober in unferer
©eqenb oielfad) al? gfolierfüBjet non @i?täften :c.

St. SD} tu «.

Jcitillctoii.

Sioman non ©ourth§s©îaI)ler.
(Sftadjbrucf öerboten.)

Qu aingft unb Sorge machte SBiE unb bat ben githrer
fid) aufzumachen unb um jeben ißrei? einen 3lrzt berauf»
Zufdjaffen. ©oa? 3uftanb butte fid) perfdjlimmert.
Sie flagte über Schmerzen in ber Vruft unb ba? attmen
fiel ihr furdjtbnr ferner. VereitroiBtg brath bergüftrer
auf. SBenn er tüchtig au?fdjritt, tonnte er morgen?
gegen fieben Uhr im näd)ften ®orf fein. Eraf er bort
einen atrzt, fo mar er im günftigften gaE mittag?
gegen zmei llbr mit ihm zurücf.

@r hotte nod) einen frifcJjen Srug SBaffer herbei,
bamit fid) aBiU VoBrat nicht oon ©oa zu entfernen
brauchte.

Unb bann raaren bie beiben ©atten allein ba

broben tn ber engen Schubbütte, ©ine unheimliche
Stille unb Stufte umfing fie beibe.

©oa rcarf fid) unruhig auf bem primitinen Sager
bin unb her- Qumeilen fab fie mit ben fieberglänzenben
aiugen in ihre? ©Mine? ©efiept. ®ann mühte fie fleh,
ein fchattenbafte? Sädjetn in ihr ©efidjt zu zwingen,
um ihm zu Zetfle"' tiafi er feinen ©rttnb zur Sorge
habe. ®iefe§ Sädjetn erfdjütterte ihn unb oerriet,
meld) h°her ©rab non Setbftnerlengnung in ihr
tebenbig mar.

SOtit ungefchidten §änben, aber ooH reblidjen
Säemüben? legte er ihr tiibte Sompreffen auf bie beibe
Stirn unb gab ihr zärtliche Diamen.

®abei tarn eine unheimliche, beibe atngft an ihn
berangetrodjen. @r raubte ihr feinen Stamen zu geben,
aber fie madjte fid) breit unb breiter.

3um erftenmal, feit ©oa feine ©attiit mar, fühlte
er biefe beifse Sorge um ihr 3Bobt. Unb zugleid) er»

fannte er, bab er ihr bi?ber manche? fd)ulbig geblieben
mar. @r liebte fie — getoib, er liebte fie herzlich-
atber feine Siebe mar ein berrifdje?, roiHfürltche? ®ing.
@? mar ihm nie eingefallen, bab fie anbere aßünfd)e,
anbere Steigungen buhen tonnte, al? er. ®ab ihr
Zarter Sörper nicht mit bent feilten Schritt halten
tonnte, mar ihm in feinem Sraftgefübt gar nicht zum
ajetoubtfein getommen.

3ebt traf ihn biefe? ©rfennen roie ein fhmeter
SSormurf.

3m ftürmeitben Seben?brang hatte er fie mit
binau?geriffen in fein unruhige? Seben. Sie, bie zarte,
ffeine, bie bisher im rubig=fid)Creu £>nfen ihr ftiüe?
®afein führte, mar täd)elnb mit ihm gegangen. 3mmer
Seite an Seite.

Quroeilen hatte er rooljl oerfuht, fie baheim zu

laffen, roenn e? ihn hi«au?trieb in bie 93erge, hinauf
in bte (Regionen be? eroigen ©ife?. ®ann hatte fie

ihn fhmeidjelttb gebeten: „Stimm mih mit, id) fefjne

mih fonft franf nah bir!"
Stur zu gerne hatte er bann eingeroitligt. Sie

mar ihm bod) notroenbig zu feinem SSoEglüd. @r

empfanb ihr zärtliche? ainfdjmiegen roohfig unb lieb
fie nicht gern oon fid)- @0 ging e§ nebeneinanber

bergauf, bergab. ®ab fie babei über ihre Sräfte ging,
raubte aZoHrat nicht.

Slber er hätte fid) barum fümmern müffen, ba?

fah er jefct ein. ®iefe ©rtenntni? tarn zu fpät. äBürbe
fie zu fpät getommen fein?

©r fprang auf unb fpäf)te hiuau?. ®rauben mar
inzroifdjen bie Sonne hiuter bie a3erge gegangen. ®er
Stehet mar oerfhmunben. 3u leuhtenber Slarheit
lag ber ©ipfel be? SBettertogel? nor ihm. Qeber

Spalt, jebe ^el?zade mar zu erlernten, ttnb non ber

füblihen Steilroanb praEten bie Sonnenftrahlen ab.

geiertag?ftiEe herrfhte in ber ruhigen, gigantifdjen
Umgebung.

3BiE iöoErat hatte heute teinen S3lid bafür. @r

fpähte hiuab, nerfolgte mit feinen 3lugen ben fhmalen
sißeg, ber z« beit SRenfhen hiuunterfüf)rte. Dbrooht
er roubte, bab ber Slrzt noh lange niht fomnten
mürbe, fhaute er fhon jet)t fehnfüdjtig uad) ihm au?.

®od) tein lebenbe? Sbefen mar zu feheit. ©in für ihn
unbefannte? ©efühl tarn über ihn. ®ie ©infamteit
ber Sergroelt, bie er fonft fo feljr liebte, laftete fdjroer
auf ihm.

Seufzenb roanbte er fih mieber zu feiner ffrau
uttb fah bang in ihr fieberglüljenbe? ©efiht. „@oi —
mein liebe? @od)en — tennft bu mih

3hee (Eugen hatten ihn fo ftarr uitb fremb an»

gefehen. Stun riefen feine 3Borte ihre abirrenben ®e»

banten zurüd.
„3a, SCBiE — metn SBiE — roie foEte ih bih niht

tennen. atd), bab ih f° fhmah bin. SZerzeihe mir
®r fübte erfhüttert ihre §anb. ®ie ganze opfer»

mutige Siebe biefe? grauenherzen? rottrbe ihm tunb
unb er fhämte fih, bab er fie bi?t)er hingenommen,
roie etroa? Selboerftänblidje?.

„SBa? foE ih bir foerzeihen, Siebling? 3ch utub
bih bitten. Vergib, bab iü) f° unad)tfam mar, bab

th niht baran bähte, e? tönnte bir zuoiel roerben.
Stuit toeib ih< t>ab ih bir zuoiel zugemutet, uni bei
beinern roitben, unruhigen SBiE bleiben zu tonnen,
§erz — ih bin ja gar niht roert, bab bu mih liebft,
td) oerbiene e? gar niht. aiber nun foE e? anber?
roerben, härft bu. ®u barfft bih nie roieber fo an»

ftrengen !"
„Slh 2SiE — fo barf ih bih niht mehr beglei»

ten ?"
„Stein, ©oa. Stie mehr auf folhen Eouren."
„EBtE — ba? ertrag id) niht. So lange mih D°n

1 bir zu trennen, ift mir furchtbar."
Sie fabte feine §anb.
„®ann — bann bleib ih bei bir."
„®a? hältft bu ja boh niht au?. StiB baheim

bhen, roenn Deine a3erge zum genfter hereinfdjauen —
ba? tannft bu niht."

„®u roirft e? ntih lehren, ©Da. ®ir zuliebe roifl
ih e? lernen."

Sie Drehte ba? blonbe fiöpfdjen hin unb hei in
Unruhe unb ®aft.

„®ann bin ih bir eine geffel, SBiE. Unb bann
roirft bu ftiE unb betrübt, oerlernft bein frohe? Sahen.
Unb ba? liebe ih fo fefjr. SBeiftt ja niht, roie fd)Bn
roie rounberfhön e? ift, roenn bu fo froh unb ftraljlenb

in bie 3BeIt fhauft — in bie fdjöne SHZelt. Stur in
Deinen geliebten Sergen bift bu ganz bu felbft, unb
be?halb lieb ih fte, unb roeil fte beine §eimat finb."

„@oi — bei bir ift jept meine ßeimat. 3h uiert'
e? erft je^t fo reht roie lieb ih bih ^ab'. ©? roirb
mir niht fh'oer faEen, bei bir zu bleiben, ©laub' e?

nur, mein 3Beib, mein zarte?, feine? — mein geliebte?
^inb — mein tapferer tleiner fiamerab. ®u bift mir
boh ba§ Siebfte auf ber SBelt!"

Sie lächelte troft aEer Shmerzett feiig oor fth
hin. 3tber bann oerroirrten fih hie ©ebanten roieber.

Stuf feine grage, roie fie fih fühle, antroortete fie einige
unoerftanblidje 3Borte, uub bie §änbe fuhren roieber

unruhig umher, al? fudjten fte etroa?.
Sangfam fcftlihen bie Stunben bahin.
SBill SoErat faft mit büfteren Sliden neben feinem

SBeibe unb roartete auf ben atrzt, roie auf bie @r=

löfung au? taitfenb aiengften.
Uub Dabei lieft er bie Vergangenheit an fih oorüber»

Ziehen.
Vor oierzehn gahren — er zählte bamal? zroanzig —

hatte er nah bem ®obe feiner ©Item feine fpeimat
oerlaffen, um auf beutfeften Unioerfitäten zu ftubieren.
@r mar ein tluqer, befähigter SRenfd), unb fein Stubium,
©eologie unb SJfineralogie, intereffierte ihn ungemein.
@r beftanb feine ©raniina summa cum laude, unb

fhon feine ®ottorarbeit erregte in maftgebenben Streifen
3luffehen. Shon nah turzer 3eit nannte man feinen
Stamen unter ben bebeutenben, unb feitt Stuf oerbreitete

fth fcftueE. Vor faft jinei gahren hotte er bereit? ben

(ßrofeffortitel erhalten. Seine Stubien unb gorfhung?»
reifen hatten ihn fo iit aiitfprucft genommen, baft er

fth roenig um grauen tümmerte.
©anz plöftlih hotte er fid) oor zmei gahren in

©oa oerliebt. ®a? bilbhübfhe Sftäbcften hatte e? ihm
mit ihrer halben 3lnmut angetan. Sie flammte au?
einer oermogenben Staufmann?familie. VoErat roar
felbft reih utib unabhängig. So gab e? aucft leine
äuftertieften §inberniffe zmifhen ben beiben. SBiE liebte
©oa mit ber ungeftümen 3lrt, mit ber er afle? im
Seben erfaftte. Unb fo hotte er auch ®oa erfaftt unb

an fth geriffen. Stach fehl furzer Vrautzeit rourbe

fie feine grau.
aiu? Der ftiEen, etroa? fühlen unb pebantifeften

aitmofphäre ihre? ©Iternhaufe?, in ber fte fheu iftr
roarme? ©mpfinben oerfhloffen hotte, rourbe fie in
eine neue SBelt, in neue Greife oerfeftt. 0b ihr ba?

leiht ober fdjroer rourbe, — er hotte fte nie banaeft

gefragt. @r liebte fie, fie liebte ihn — ba? roar ihm
genug. Unb jrotfdjen intereffanten V'rftetnerungen,
Zioifdjen Sftufcftelfalffhihten, 3lmmon§hörnern unb

©limmerfcftiefer, zroifhen Süherftöften nnb gorfhung?»
reifen nahm fie einen befefteibenen Sßlaft in feinem
Seben ein. ©? genügte ihm, baft fie ba roar unb baft

fie ihm IiebeooE entgegenfant, aim zärtlicftften roar er,
roenn er, oon aEem lo?gelöft, mit iftr in ben Vergen
berumfdjroeifte. ®a tenfte ihn niht? ab, unb er brauchte
©oa, um feinem ©ntzüden Suft zu mähen.

3Bar e? ein SBunber, baft fte bangte, biefe foft»
baren Stunben ungenüftt oerftreidjeit zu laffen Unb

er hotte aEe? hingenommen roie felbftoerftänblid).
SBar e? niht ein Unrecht, ein grofte? Unreht,

baft er e? nie oerfueftte, fth aud) einmal in ihre SBelt

Zu oerfeften. @r oerlangte oon ihr ein oöEige? Sluf»
gehen in feinen gntereffen. Unb fie roar immer gleid)
lieb unb zärtlich Zu ihm, immer gleich bereit, fth hm
anzupaffen, feine ©igenart zu erfaffen. Sih in hie
3lrt zu oerfenfen — mann roäre ihm ba? eingefaften.
©rft jeftt, in ber heiften aingft nm fie, erfannte er
ba? afle?. Unb er fühlte, baft er bamit eine Scftulb
auf fth gelaben hatte, bie er roieber gutmadjen muftte.

®a? rooEte er auh- — gn gufunft rooEte er

mehr auf fte ahten unb fth ihr anzupaffen oerfuhen.
©ab e? babei Opfer zu bringen, fo muftten fte gebracht
roerben. Sie hatte ba? auh getan. Unb er roar al?

ihr ©atte oerantroortlid) für iqr SBohl unb 3Behe.

SBenn ihr biefe Sranffteit Schaben bradfte, — nur
feine Sdjulb roar e?, roeil er fth niht genug um fie

gelümmert hotte.
VieBeid)t ging noh oEe? gut oorbei, oieEeidjt

roar e? nur ein leidjte? gieber, ba? fie befaEen.
©eroift mürben einige Siuhetage afle? roieber in? ©leihe
bringen. Unb bann foEten ihn nie roieber Selbft»
oorroürfe plagen, ganz gereift niht. ®r roürbe banah
Zu hanbeln roiffen.

SBenn nur ber airzt ba roäre.
®ie Stunben trohen roie ©roigleiten bahin, lang»

fam unb bleiern.

(gortfefcung folgt.)

acao Suchard
als beliebtes Frühstück überall bekannt.

Vttfhbruderet SRerhtr, St. ©aEen.
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kräftiger weht. Unter diesen Verhältnissen tut es nichts,
wen» es auch schneit. Daheim, im warmen Zimmer
werden dann die Strümpfe gewechselt, die Beine und
Füßchen rasch abgewaschen und kräftig trecken gerieben.
Ein Trunk warme Milch mit Bienenhonig oder Holunder-
fast wird erquicken und eine Rinde Brot oder ein
hartes Biskuit wird prächtig schmecken. Recht
sorgfältig sein, aber ja nicht verweichlichen. X.

Auf Krage 11024: Manchmal ist auch der Lehrer
schuld, aber meistens bringt ein Kind das Musikgehör
schon mit auf die Welt. Man kann recht glücklich sein
auch ohne musikalisches Gefühl; legen Sie aber großen
Wert darauf, so gibt die neue Dalcroze-Methode eine
Hülfe, um zu solchem Gefühl zu gelangen.

Fr. M. >» B.

Auf Krage 11024: Das Musikgefühl muß den
Kindern angeboren sein, anerziehen kann man diese
Gabe nicht Musikgefühl und Musikoerständnis ist nicht
das gleiche. Schon ganz kleine Kinder beweisen das
ihnen innewohnende Musikgesühl, indem sie zwischen
Musik und Musik genau unterscheiden. Wenn solche
kleine Wesen selber zu singen beginnen, so geschieht es

in ven zartesten, reinsten Tönen. Andere dagegen singen
ihres Herzens Behagen und Fröhlichkeit aus voller
Brust in die Welt hinaus. Man sieht, wie dieses Singen
sie beglückt, währenddem es anderen die Ohren
zerreißt. Kinder, denen das Musikgefühl abgeht, sollte
man nicht mit Musikunterricht Plagen, sie haben dafür
gewiß ein anderes Talent, das der Ausbildung wert ist.

D. H.

Auf Krage 11025: Der Mann erwidert in solchen
Fällen, daß er es ist, der das Geld verdient. Trotzdem
haben Sie vollkommen recht, und viel Streit und Bitterkeit

sind schon aus solchen Gründen entstanden. In
einer geordneten Haushaltung, wo Mann und Frau ihre
Ausgaben jeweils genau aufschreiben, sieht man schwarz
auf weiß, wie groß das Mißverhältnis ist, und ein
rechter Mann wird dann dem schwersten Uebelstand
bald abhelfen. Fr. M. w

Auf Krage 11V2K: Linoleum wird täglich mit
einem feuchten, sauberen Fegtuch aufgezogen und alle
14 Tage frisch gewichst mit einer Creme, welche Sie
zu diesem Zwecke beim Linoleumhändler kaufen.

Fr. M. in B.

Auf Krage 11V2K: Alle Sorten von Linoleum
werden mit reinem Tuche fencht aufgenommen, wenn
es angängig ist, mit Milch überwaschen und wenn
getrocknet, mit wollenen Tüchern glänzend gerieben.
Von Zeit zu Zeit wird mit Linoleum-Creme gewichst

Fiau L in A.

Auf Krage 11 027: Korklinoleumfabriken sind

Käufer von gebrauchten Korken. Man sagte mir auch,
daß zu Pulver vennahlene Korke als leichte Polsterung
eingenäht eine vorzügliche Füllung seien für Kochkisten.

M. u -o.

Auf Krage 11027 : In den größeren Städten
gibt es Händler (in Basel sogar eine Aktien-Gesellschaft),
welche solche Abfälle aufkaufen und verwerten; freilich
bekommen Sie nicht viel dafür. Korke werden alsdann
etwa zur Linoleumfabrikation verwendet oder in unserer
Gegend vielfach als Jsolierfüllsel von Eiskästen :c.

Fr. M tu «.

Jeuilleto«.

Wrsul'a.
Roman von Courths-Mahler.

(Nachdruck verboten.)

I» Angst und Sorge wachte Will und bat den Führer
sich aufzumachen und um jeden Preis einen Arzt
herauszuschaffen. Evas Zustand hatte sich verschlimmert.
Sie klagte über Schmerzen in der Brust und das Atmen
fiel ihr furchtbar schwer. Bereitwillig brach der Führer
auf. Wenn er tüchtig ausschritt, konnte er morgens
gegen sieben Uhr im nächsten Dorf sein. Traf er dort
einen Arzt, so war er im günstigsten Fall mittags
gegen zwei Uhr mit ihm zurück.

Er holte noch einen frischen Krug Wasser herbei,
damit sich Will Vollrat nicht von Eva zu entfernen
brauchte.

Und dann waren die beiden Gatten allein da

droben in der engen Schutzhütte. Eine unheimliche
Stille und Ruhe umfing sie beide.

Eva warf sich unruhig aus dem primitiven Lager
hin und her. Zuweilen sah sie mit den fieberglänzenden
Augen in ihres Mannes Gesicht. Dann mühte sie sich,

ein schattenhaftes Lächeln in ihr Gesicht zu zwingen,
um ihm zu zeigen, daß er keinen Grund zur Sorge
habe. Dieses Lächeln erschütterte ihn und verriet,
welch hoher Grad von Selbstverleugnung in ihr
lebendig war.

Mit ungeschickten Händen, aber voll redlichen
Bemühens legte er ihr kühle Kompressen auf die heiße

Stirn und gab ihr zärtliche Namen.

Dabei kam eine unheimliche, heiße Angst an ihn
herangekrochen. Er wußte ihr keinen Namen zu geben,
aber sie machte sich breit und breiter.

Zum erstenmal, seit Eva seine Gattin war, fühlte
er diese heiße Sorge um ihr Wohl. Und zugleich
erkannte er, daß er ihr bisher manches schuldig geblieben
war. Er liebte sie — gewiß, er liebte sie herzlich.
Aber seine Liebe war ein herrisches, willkürliches Ding.
Es war ihm nie eingefallen, daß sie andere Wünsche,
andere Neigungen haben könnte, als er. Daß ihr
zarter Körper nicht mit dem seinen Schritt halten
könnte, war ihm in seinem Kraftgefühl gar nicht zum
Bewußtsein gekommen.

Jetzt traf ihn dieses Erkennen wie ein schwerer
Vorwurf.

Im stürmenden Lebensdrang hatte er sie mit
hinausgerissen in sein unruhiges Leben. Sie, die zarte.
Feine, die bisher im ruhig-sicheren Hafen ihr stilles
Dasein führte, war lächelnd mit ihm gegangen. Immer
Seite an Seite.

Zuweilen hatte er wohl versucht, sie daheim zu
lassen, wenn es ihn hinaustrieb in die Berge, hinauf
in die Regionen des ewigen Eises. Dann hatte sie

ihn schmeichelnd gebeten: „Nimm mich mit, ich sehne

mich sonst krank »ach dir!"
Nur zu gerne hatte er dann eingewilligt. Sie

war ihm doch notwendig zu seinem Vollglück. Er
empfand ihr zärtliches Anschmiegen wohlig und ließ
sie nicht gern von sich. So ging es nebeneinander

bergauf, bergab. Daß sie dabei über ihre Kräfte ging,
wußte Vollrat nicht.

Aber er hätte sich darum kümmern müssen, das
sah er jetzt ein. Diese Erkenntnis kam zu spät. Würde
sie zu spät gekommen sein?

Er sprang auf und spähte hinaus. Draußen war
inzwischen die Sonne hinter die Berge gegangen. Der
Nebel war verschwunden. In leuchtender Klarheit
lag der Gipfel des Wetterkogels vor ihm. Jeder
Spalt, jede Felszacke war zu erkennen, und von der
südlichen Steilwand prallten die Sonnenstrahlen ab.

Feiertagsstille herrschte in der ruhigen, gigantischen
Umgebung.

Will Vollrat hatte heute keinen Blick dafür. Er
spähte hinab, verfolgte mit seinen Augen den schmalen
Weg, der zu den Menschen hinunterführte. Obwohl
er wußte, daß der Arzt noch lange nicht kommen

würde, schaute er schon jetzt sehnsüchtig nach ihm aus.
Doch kein lebendes Wesen war zu sehe». Ein für ihn
unbekanntes Gefühl kam über ihn. Die Einsamkeit
der Bergwelt, die er sonst so sehr liebte, lastete schwer

aus ihm.
Seufzend wandte er sich wieder zu seiner Frau

und sah bang in ihr fieberglühendes Gesicht. „Evi —
mein liebes Evchen — kennst du mich?"

Ihre Augen hatten ihn so starr und fremd
angesehen. Nun riefen seine Worte ihre abirrenden
Gedanken zurück.

„Ja, Will — mein Will — wie sollte ich dich nicht
kennen. Ach, daß ich so schwach bin. Verzeihe mir!

Er küßte erschüttert ihre Hand. Die ganze
opfermutige Liebe dieses Frauenherzens wurde ihm kund

und er schämte sich, daß er sie bisher hingenommen,
wie etwas Selbverständliches.

„Was soll ich dir jverzeihen, Liebling? Ich muß
dich bitten. Vergib, daß ich so unachtsam war, daß
ich nicht daran dachte, es könnte dir zuviel werden.
Nun weiß ich, daß ich dir zuviel zugemutet, um bei
deinem wilden, unruhigen Will bleiben zu können,
Herz — ich bin ja gar nicht wert, daß du mich liebst,
ich verdiene es gar nicht. Aber nun soll es anders
werden, hörst du. Du darfst dich nie wieder so

anstrengen !"
„Ach Will — so darf ich dich nicht mehr begleiten

?"
„Nein, Eva. Nie mehr auf solchen Touren."
„Will — das ertrag ich nicht. So lange mich von

l dir zu trennen, ist mir furchtbar."
Sie faßte seine Hand.
„Dann — dann bleib ich bei dir."
„Das hältst du ja doch nicht aus. Still daheim

sitzen, wenn deine Berge zum Fenster hereinschauen —
das kannst du nicht."

„Du wirst es mich lehren, Eva. Dir zuliebe will
ich es lernen."

Sie drehte das blonde Köpfchen hin und her in
Unruhe und Hast.

„Dann bin ich dir eine Fessel, Will. Und dann
wirst du still und betrübt, verlernst dein frohes Lachen.
Und das liebe ich so sehr. Weißt ja nicht, wie schön

wie wunderschön es ist, wenn du so froh und strahlend

in die Welt schaust — in die schöne Welt. Nur in
deinen geliebten Bergen bist du ganz du selbst, und
deshalb lieb ich sie, und weil sie deine Heimal sind."

„Evi — bei dir ist jetzt meine Heimat. Ich merk'
es erst jetzt so recht, wie lieb ich dich hab'. Es wird
mir nicht schwer fallen, bei dir zu bleiben. Glaub' es

nur, mein Weib, mein zartes, feines — mein geliebtes
Kind — mein tapferer kleiner Kamerad. Du bist mir
doch das Liebste auf der Welt!"

Sie lächelte trotz aller Schmerzen selig vor sich

hin. Aber dann verwirrten sich ihre Gedanken wieder.

Auf seine Frage, wie sie sich fühle, antwortete sie einige
unverständliche Worte, und die Hände fuhren wieder
unruhig umher, als suchten sie etwas.

Langsam schlichen die Stunden dahin.
Will Vollrat saß mit düsteren Blicken neben seinem

Weibe und wartete auf den Arzt, wie auf die
Erlösung aus tausend Aengsten.

Und dabei ließ er die Vergangenheit an sich vorüberziehen.

Vor vierzehn Jahren — er zählte damals zwanzig —
hatte er nach dem Tode seiner Eltern seine Heimat
verlassen, um auf deutschen Universitäten zu studieren.
Er war ein kluger, befähigter Mensch, und sein Studium,
Geologie und Mineralogie, interessierte ihn ungemein.
Er bestand seine Examina summa eum laucks, und
schon seine Doktorarbeit erregte in maßgebenden Kreisen
Aufsehen. Schon nach kurzer Zeit nannte man seinen
Namen unter den bedeutenden, und sein Ruf verbreitete
sich schnell. Vor fast zwei Jahren hatte er bereits den

Professortitel erhalten. Seine Studien und Forschungsreisen

hatten ihn so in Anspruch genommen, daß er
sich wenig um Frauen kümmerte.

Ganz plötzlich hatte er sich vor zwei Jahren in
Eva verliebt. Das bildhübsche Mädchen hatte es ihm
mit ihrer holden Anmut angetan. Sie stammte aus
einer vermögenden Kaufmannsfamilie. Vollrat war
selbst reich und unabhängig. So gab es auch keine

äußerlichen Hindernisse zwischen den beiden. Will liebte
Eva mit der ungestümen Art, mit der er alles im
Leben erfaßte, lind so hatte er auch Eva erfaßt und

an sich gerissen. Nach sehr kurzer Brautzeit wurde
sie seine Frau.

Aus der stillen, etwas kühlen und pedantischen
Atmosphäre ihres Elternhauses, in der sie scheu ihr
warmes Empfinden verschlossen hatte, wurde sie in
eine neue Welt, in neue Kreise versetzt. Ob ihr das

leicht oder schwer wurde, — er hatte sie nie danach

gefragt. Er liebte sie, sie liebte ihn — das war ihm
genug. Und zwischen interessanten Versteinerungen,
zwischen Muschelkalkschichten, Ammonshörnern und
Glimmerschiefer, zwischen Bücherstößen und Forschungsreisen

nahm sie einen bescheidenen Platz in seinem
Leben ein. Es genügte ihm, daß sie da war und daß

sie ihm liebevoll entgegenkam. Am zärtlichsten war er,
wenn er, von allem losgelöst, mit ihr in den Bergen
herumschweifte. Da lenkte ihn nichts ab, und er brauchte
Eva, um seinem Entzücken Luft zu machen.

War es ein Wunder, daß sie bangte, diese
kostbaren Stunden ungenützt verstreichen zu lassen! Und

er hatte alles hingenommen wie selbstverständlich.
War es nicht ein Unrecht, ein großes Unrecht,

daß er es nie versuchte, sich auch einmal in ihre Welt
zu versetzen. Er verlangte von ihr ein völliges
Aufgehen in seinen Interessen. Und sie war immer gleich
lieb und zärtlich zu ihm, immer gleich bereit, sich ihm
anzupassen, seine Eigenart zu erfassen. Sich in ihre
Art zu versenken — wann wäre ihm das eingefallen.
Erst jetzt, in der heißen Angst nm sie, erkannte er
das alles. Und er fühlte, daß er damit eine Schuld
auf sich geladen hatte, die er wieder gutmachen mußte.

Das wollte er auch. — In Zukunft wollte er

mehr auf sie achten und sich ihr anzupassen versuchen.
Gab es dabei Ovser zu bringen, so mußten sie gebracht
werden. Sie hatte das auch getan. Und er war als
ihr Gatte verantwortlich für ihr Wohl und Wehe.
Wenn ihr diese Krankheit Schaden brachte, — nur
seine Schuld war es, weil er sich nicht genug um sie

gekümmert hatte.
Vielleicht ging noch alles gut vorbei, vielleicht

war es nur ein leichtes Fieber, das sie befallen.
Gewiß würden einige Ruhetage alles wieder ins Gleiche
bringen. Und dann sollten ihn nie wieder
Selbstvorwürfe plagen, ganz gewiß nicht. Er würde danach

zu handeln wissen.
Wenn nur der Arzt da wäre.
Die Stunden krochen wie Ewigkeiten dahin, langsam

und bleiern.

(Fortsetzung folgt.)

als kslisdiss ?rülisiÜOl5 ädsrall kskanrii.
Buchdruckerei Merkur, St. Gallen.
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ôes $ptec§faafe.
^rngc 10984: 3» fpe^tetler S3ejugnaf)me auf

ben älrtifel o. Gl). 58. in ®r. Qftre feilen tjaben tote

Jrage ju meiner aufrichtigen 3-reube in trefflidjer SBeife
aud) oon anberer Seite beteuertet, gür mid) beftanb,
roaë bie oorangegangenen ülntroorten betrifft, ba§ Un=
begreiftidje in ber iatfadje, bafj überhaupt fo Diel
gefragt rottrbe, bah fo uiete fontrete 58orfteüungen, oft
fogat in ®etail§ angefügt, immer oon Steuern auf=
tauchten. SJtir fdjeint bie ©efatjr nahe 31t liegen, bah,
ob att bent Sudjett, bag SBertootlfte, bag eigentliche
SBefen ber Siebe, oerlorett gehen fbnnte. — SJiadjen
mir ttn§ erft einmal ttar, trie, in rcetd)er gorm bie
Siebe, biefe einig beftehenbe, fid) ftetë erneuenbe Kraft
311 uti§ SJtenfdjen tommt. — SBenn fie un§ ben ganjen
Sîeid)tum beg SBorteg „Sebett" fühlen laffen roill, un§
fetiteg ihrer befetigenben ©eheimniffe oorentbält, bann
nimmt fie roohl nteift plötjlid), iiberrafdjenb, oft fogar in
einer 3eit, mo ttnfer ®enfcn fid) am tnenigften mit ihr
abgegeben, S3efitj uott unferm gattjen SBefen; burd)
roeldje 9J?ad)t? ®urd) ben SBillen ber Statur, ber jmei
SJtenfdjen jufaminenfuhrt (man nennt bieg Qufammem
treffen tneift irrtiimlidjertpeife 3ufall), aroei SJtenfdjen,
bie, jebeg für fid) gefeheit, nur ein tpalbe§, erft burd)
ba§ SBerfcfjmeljen ihrer beibett SBefenarten ju einem
©anjen merben. SBenn tnirtlid) aroei fo aufeiuattber
geftimmte, für cinanber beftimmte Seelen fid) finbett,
braucht eS ba nie 1er SBorte, braudjt r§ ba überhaupt
ber Grroägungen, ob biefe ober jene ®igenfd)aften oors
hattben, ob ber anbere Steil bie 3"ge bc§ oorgefa&teu
3bealbilbeg an ober in ficti trage? SBoljtfaum! Siegt
nidjt ber fjödjfte 3auber ber Siebe baritt, bah fit fie
eben nidjt benfen, fottbertt fühlen, in utt§ fpüren;
oft ift fte tttrs berou&t, ift fie fdjon uttfer Sgefih, beoor
mir nur begrüttben fönnten, toarum; ja, bie einjig un=
gelöfte grage befteht nachträglich nteift nur barin, bah
unfer ©efid)! ein jubelnbeg, bejaljenbeê SöetentitniS ge=

fprodjen, ohne erft ttad) mehr gefragt }u haben. Itnb
hier fegt nun aud) bie Karbinalfrage, ber eigentliche
Schioerpuntt ein: 3Ba§ gab itng beim uott Slnfang an
biefett juoerfidjtlidjen ©tauben an bie Untrüglidjteit
unferes ©mpfbibeng? H'er fdjeint mir aud) ber
gegebene SJtoment 511 feitt, mid) auf 3hre 58etrad)titng
ju beziehen. ©« mag bahin geftellt fein, in ntie rceit
ber angeführten 3eüeutheorie in ihrer SBcdjfelbejiehuttg
auf SJtann uttb SBeib 58egriinbung an panb prattifdjer
©rfahrung beigemeffen toerben tann ober in wie toeit
fie erft noch at§ tjrjpotljetijdje ®f)eorie SBerben"
aufau faffen ift; bie eine Shtfadje wirb feinem toirtlidjen
58eobad)ter oerborgen bleiben: gür ba§ Qntereffe ber
Statur, oor allem ber ©attung, fantt nur ber ganje
SJtenfd), alfo mit Seib unb Seele in 58etrad)t fommen
itnb ba mag fogar ben förperlid)en (tneil urfprüngtichen)
®ifpofitionen bie Çauptbebeutung beigemeffen toerben.
SBir flehen im SSattne ber Statur, befennt bod) auch
©oethe einmal: „SJtati gehorcht bett ©efehen ber Statur,
aud) toenn man ihnen mtberftrebt ; matt roirft mit ihnen,
auch roenn mau gegen fie toirîeu roill." SBorte, roie
Statur unb Seben fdjliehen mpftifdje Strafte in fid), bor
beren btohen Sleitfeerungeit ber ftaunenbe 3Jtenfd)en=

geift berounbernb ftitlefteht. SBenn mir un§ alfofreubig
unb offen al§ „SJtenfd) in letter 3nftana" (um ^hre
SBorte ju gebrauchen) befennen, in bantbarer Sitters
fennuttg ber fdjönen Pflichten, bie un§ bie ©attung
auferlegt, fo regt fid) in un§ bod) ber SBunfd), bag in un§
au§jubilbett, ju pflegen, roag un§ erft alg SBeoorjugte
über alle anbern SBefen emporhebt; ba§ iphpfifche mag
bie ttnbe muhte ©runblnge bilben, ba§ 58ft)d)ifche
fid) batteben ju ber ihm gegebenen, pdjften 3J!öglid)feit
entmicfeln. — Slu§ bieient ©runbe möchte id) bei Sheer
58ehauptung einen Schritt roeiter gehen. Sic fagett:
„®ie iatfadje, bah ein ©eftdjt mit feiner SJtimif, ein
Körper mit feinen ihm eigenen SJeroegungen fofort am
jiehenb auf uni roirten fantt, hat feine naturroiffenfd)afL
liehe 58egrünbung." Slllerbinaê: aber liegt bie erfte
Slnjiehungëfraft aroeier SJlenfcfjen einzig hierin? Qft e§

nicht nielmehr fein ganjeë SB e f e tt, bag utt§ nom erften
Slugenblicf an gefangen nehmen fattn? Sobalb mir
jebod) ben SBegriff „®efen" gebrauchen, hat fid) ein
mehr ju beut nur rein förperlichen, äuhern SBohl»
gefallen binju gefeiltba§ Sleuhere tonnte un§ in biefem
galle SBermittler, ®d)lüffel jutn Sfnnern feitt. SBir
fpüren baneben aber auch Seetenregungen, oft nur
burd) leife Sleuherungett geoffenbart unb menn unfere
eigenen, barauf eingeftimmt, mitäufdjroingen nermögen,
fdjeint un§ erft bag hbdjfte ©lücfgmah erreicht jufein.
Unb biefe gegenfeitige ßarntonie jeigt fich un§ oft
unabhängig non ber fonftigen geiftigen 58eranlagttng
ber 5perfönlid)feiten. Soll bann trohbem auch ÜDn
einem Sidjoerftehen, Uebereinftimmen in Slnfd)auungeit
bie Siebe fein, fo ift e§ oor allem ba§ SBebürfnig, ber
SBunfd) ber beiben Siebenben, ihrem Sebengtoeg ein
einheitlid)eg Qiel 5U fegen, ihm genteinfame Stiihtung
ju geben; roeitere gragen, nebft fogenannten Opfern.

bett eminenten Slcidttuin an leid»t
Perbautidtcu Stäijpftoffen uttb ben grofien ©ehalt
an blutbtlbenben unb bag SSeroenfpftem ftärfenbett
Subftanjen ift ber 58ananen*©acao Stanlep bag roirf=
famfte Heilmittel biätetifcher Slrt für ade an ber intern
fioen Sebengarbeit SJlttgenommenett unb Slngegriffenen,
für ade Sd)toäd)lid)en unb Sleroöfen. Sluherbetn ift
er burd) feinen hohen ©ehalt an bag Sleroenfpftem
unb bie Knodjen aufbauenben Stoffen bag befte Kräf=
tigunggmittel für fchroädjlidje Kinber, bie fich in ber
Stefonoalegjenj oon Kranfheiten nerfdjiebenfter Slrt be=

finben. SBie aber Kranfe, fo merben in bemfelben
SJlahe, roenn nicht nod) mehr, gefunbe Kinber unb @r«

rcadjfene, jumeift jarte grauen 00m hohen Slährtoert
unb bem hohen Slährfaljreichtunt beg Stanlep=6acaog
ben roeitgehenbften Slugen Riehen unb ganj au6erorbent=
Uche SSorteile anbern, rceniger hochroertigen Slahrungg=
mittein gegenüber haben. [2144

$r. 2. Sieinharbt
Spejialarjt für 58erbauunggfranfheiten, 58afel.

®er ©acao Stanlep 58idarg ift ber einzige ©acao
ohne ftopfenbe SBirïung unb bilbet ein gerabep ibealeg,
fraftfpenbenbeg grühftüd. Cacao Stanley Sittapg
bie Schadjtel oon 27 ißortionen, gr. 1.50. SBo nidjt
erhältlich, roenbe man fich bireft an ben adeinigen ©r»
finber ©hololabe=gabri£ SBillarg, greiburg (Sdjroeij).

(budjftäblid) ejiftieren folcEje in ber Siebe überhaupt nicht)
toerben bann ganj oon fetbft jurüeftreten. — gd) roerbe
mit gntereffe auf adfädige SBiberlegungen meiner Sln=

fidjten eingehen; freuen toirb eg jetood) mid) fehr, toenn
anbere Seferinnen mit mir in ber 58eh«uptung, roa§
bie pra!tifd)e Seite ber grage anbelangt, einig gehen :

©rft bie 3Jtöglid)£eit beg perfönlichen Kontaftg unb
nadjher bag Srieffdjreiben. 21,55.

3u Jirage 10 984: ®er 58erid)t ber alten ®ame
hat mir oiel greube gemacht, uttb ihre SBehauptuug :

„mer fud)t, ber finbet," hat einegteilg feine 58erecf)tigung.
@r barf Tuchen, mähten unb biejenige anfragen, toeldje
ihm gefädt. Unb bod) ift e§ ficher für einen SJlann
fdjmer, redjt fegroer fogar, bie Stechte au finben, be»

fonberg roenn einer ein etroag autürfgeaogetteg Seben

führt. @r ift tnittbefteng fo au bebauertt, roie einSJtäb=
djen, roenn er fid) getäufdjt hat; man lebt eben nicht
blog ein par ®age aufammen, fonbern oft ein SBiertel»,
fogar ein fjntbeg gahrhunbert. ®urd) 58riefroed)fel
tann man ftd) liebgetoinnen, bag ift richtig, aber ift
man bann aufammen, fo honbelt man oft fo gana
anberg, alg titan eg fdjriftlid) tat. ®rum möhte id)
auh ben Herren Sefern anraten, fich nicht a« lnl18
Shreiben abaugeben, fonbern balb ein periönlicheg
Sid)tennenlernett au beroerlftedigen. — @g finb Qhnen
fo oiele ®amen entgegengetommen, bah 3h"en geroifj
bie eine ober anbere burd) bie fhriftlidje Slnnäherung
gefaden hat- — 3" einem 58rief befpredjen Sie gegen=
feitig adeg: ben ©baratter, Sebenganfhouung, Steligion,
Sllter, Slnfprüdje :c. unb fädt adeg aug, fo roie Sie eg

roünfhen, fo fuhen Sie einanber 311 fehen unb bann,
toenn möglich, Su — lieben. ®ie ginanaen fpielen
teine HoopToode- ein forgenlog glücflid)e§, toentt auh
einfaheg Seben roirb jebent oerloctenber oorfommen,
alg Dleihtum ohne ©lücf. ®öhter aug guten 58er=

hältniffen finb oft feljr einfah unb bäuglid) eraogen,
toettn auh öle Heeren oft Slngft haben, eine foldje au
heiraten, bie e« au Ç>au§ ftetS gut gehabt hat. — SBenn
bie fudjenben Herren einmal glücflid) oerheiratet ftob,
fofoden fte barüber ein paar SBorte an unfere „grauen=
aeitung" rihten, eg roürbe geroih ade ®amen interef«
fieren. Eocptct einet ttbonnentln.

Um »ich zu überzeugen
und die Qualität eines Kaufhauses
sofort festzustellen, sei es Par-
fümerie, Kurzwarenbazar, Warenhaus

oder ähnliches, verlangen
Sie einen Flacon Crème Simon.
Falls man Ihnen statt dessen
etwas anderes bietet, können Sie
ruhig Ihr Urteil fallen. Jedes
bessere Geschäft, welches etwas

auf sich hält, sollte in der Tat solchen ausser-
gewöhnlich hervorragenden Produkten wie die
Simon Crème, Savon Simon (Seife Simon) und
Potulre de riz Simon (Reispuder Simon) einen
Yorzugsplatz einräumen. Solche die Ihnen statt
dessen Nachahmungen und Fälschungen
aufreden wollen, sind kein Vertrauen wert. [2042

Zur gefl. Beachtung. 2040

Bei Adress-Aenderungen ist es

absolut notwendig, der Expedition

neben der neuen auch die
bisherige, alte Adresse anzugeben

fiesuch. Gcbild. Fräulein, in allen Arb.
W eines fein. Haush., ebenso in der

Kindererziehg. bewand. sucht Stellung
in feines Haus z. Fähig, u. Leitg. des
Hauswesens u.z. Ueberwach. d. Dienstboten.

Dasselbe würde auch gerne die
Erzieh, miitterl. Kinder übernehmen.
Da Gesuchstellerin über die Kenntn. d.
Buch/Uhr. u. Korresp. verfügt, würde
sich dieselbe auch als Privatsekret, bei
alleinst. Herrn od. Dame eignen, auch
ginge dies. alsReisebegl. Es wird mehr
auf wirkl. gute Behandl. als auf hohes
Salär reflekt. Feine Referenz, stehenz.
Verfüg. Gejl. Uff', unt. Chiff. J F 2150.

Für eine 16-jährige Tochter aus
•» gutem Hause wird Stelle gesucht
zu einer tüchtigen Schneiderin oder
Weissnäherin, wo sie Gelegenheil hat,
Hausarbeiten zu verrichten. Bei be-
wusster erzieherischer Einwirkung
auf die Charakterbildung u. gesunder
Kost und Unterkunft wird auf Lohn
verzichtet. Offerten unter Chiffre
A U 2081 befördert die Expedition.

Frauenleiden.
2149] Verlangen Sie bei
Periodenstörungen erfolgreiches, icrztlich
empfohlene» Mittel, per
Nachnahme Fr. 4.—. (Zag B

Postfach 15,711 I, Basel

Locarno.
Pension Sden-Sehweizerheim.
Angenehmer Winteraufenthalt für Erholungs
bedürftige in sonniger, ruhiger, idyll. Lage
Grosse Terrasse, Glasveranda und Garten
Pension bei tadelloser Verpflegung v. Fr. 5.50

Vorztigl. Empfehlungen. Tuberkulose-Kranke werden nicht aufgenommen.

Hemdenleinwand Webe
rein leinen, gebleicht, hochfein, von Klosterlieferungen zurückgeblieben,
versende franko per Nachnahme: (P 8989) [2148

1 Stück 28 m lang, 88 cm breit Fr. 24. 50.

Ant. Marsik, Leinen-Weberei, rie»»hübel5 b. Neustadt a./M. (Böhmen).
Va Dtzd. rein leinene weisse Bettücher 150/250 Fr. 20. —

1 „ „ „ Küchen-Handtücher 50/120 „ 7. — bis 10. —
1 „ „ „ Batist-Sacktücher 44/44 „ 4. — „ 8. —

Probieren geht Uber Studieren
Die Tausenden von Nachbestellungen und Anerkennungsschreiben

sind die besten Beweise für die Vorzüglichkeit des „Sanin" Schweizer
Getreidecafé. Ein Beispiel: (Ue 2902) [2096

„Bin mit Ihrem „Sanincafé" sehr zufrieden. Mein Mann hatte
anfänglich kein Zutrauen zu diesem neuen Café-Ersatzmittel, nun
trinken wir seit Wochen nur noch „Sanin-Café" und wünschen auch
die Kinder keinen andern Café mehr; werde ihn jedermann bestens
empfehlen etc."

Tochter
2152] aus guter Familie, im gesamten
Hauswesen bewandert, in der Kinderpflege

erfahren, sucht für sofort oder
auf 1./15. Jan. 1911 Stelle zu Kindern
oder als Gesellschaftsfräulein, ev. zu
älterem, alleinstehendem Ehepaar
od. Dame. Lohnansprüche bescheiden.
Familienanschluss Bedingung.

Gefl. Offerten erbeten unter Chiffre
A 8975 Y an Haasonstein & Vogler, Bern.

Für eine junge Tochter aus gutem
» Hause, mit gründlicher Schulbildung,

in Musik, Sprachen,
Handarbeiten und Hausarbeit tüchtig,
lebhaften, kinderliebenden Wesens, wird
ein passender Wirkungskreis gesucht
als Stütze oder Ersatz der eigenen
Tochter, als pflegende u. unterhaltende
Gesellschafterin zu einem
schonungsbedürftigen jungen Wesen oder zur
Ueberwachung von gesunden Kindern
bei Spiel und Sport. Familienanschluss
ist bedingt, das andere ist Sache
näherer Vereinbarung. Besonders
berücksichtigt würde ein Höhenort.

Gefl Offerten unter Chiffre J R 2158
befördert die Expedition.

fjlan wünscht einer jungen Tochter
«I Gelegenheit zu geben, sich in

fremdem Hause nützlich zu machen.
Sie wünscht vorzugsweise in ein Pfarrhaus

einzutreten, wo Musik- und
Sprachkenntnisse im Hinblick aufKinder

willkommen wären. Mütterliche
Fürsorge und mütterlicher Einfluss
einer gebildet. Dame sind Bedingung,
da die Tochter noch nicht selbständig
ist. Gefl. Offerten mit näheren
Bedingungen befördert unter Chiffre
R M 2159 die Expedition des Blattes.

5t. Lallen öeilage ?u Nr. 49 à 8chwàl ?raueneeilung 4. Dezember lylv

Fortsetzung öes Hprechsaats.
Zu Zwage 10984: In spezieller Bezugnahme auf

den Artikel v, Ch> V. in Gr. Ihre Zeilen haben die
Frage zu meiner aufrichtigen Freude in trefflicher Weise
auch von anderer Seite beleuchtet. Für mich bestand,
was die vorangegangenen Antworten betrifft, das
Unbegreifliche in der Tatsache, daß überhaupt so viel
gefragt wurde, daß so viele konkrete Vorstellungen, oft
sogar in Details angefühlt, immer von Neuem
auftauchten. Mir scheint die Gefahr nahe zu liegen, daß,
ob all dem Suchen, das Wertvollste, das eigentliche
Wesen der Liebe, verloren gehen könnte. — Machen
wir uns erst einmal klar, wie, in welcher Form die
Liebe, diese ewig bestehende, sich stets erneuende Kraft
zu uns Menschen kommt. ^ Wenn sie uns den ganzen
Reichtum des Wortes „Leben" fühlen lassen will, uns
keines ihrer beseligenden Geheimnisse vorenthält, dann
nimmt sie wohl meist plötzlich, überraschend, oft sogar in
einer Zeit, wo unser Denken sich am wenigsten mit ihr
abgegeben, Besitz von unserm ganzen Wesen; durch
welche Macht Durch den Willen der Natur, der zwei
Menschen zusammenführt (man nennt dies Zusammentreffen

meist irrtümlicherweise Zufall», zwei Menschen,
die, jedes für sich gesehen, nur ein Halbes, erst durch
das Verschmelzen ihrer beiden Wesenarten zu einem
Ganzen werden. Wenn wirklich zwei so aufeinander
gestimmte, für einander bestimmte Seelen sich finden,
braucht es da vieler Worte, braucht es da überhaupt
der Erwägungen, ob diese oder jene Eigenschaften
vorhanden, ob der andere Teil die Züge des vorgefaßten
Idealbildes an oder in sich trage? Wohl kaum! Liegt
nicht der höchste Zauber der Liebe darin, daß wir sie

eben nicht denken, sondern suhlen, in uns spüren;
oft ist sie uns bewußt, ist sie schon unser Besitz, bevor
wir nur begründen könnten, warum; ja, die einzig
ungelöste Frage besteht nachträglich meist nur darin, daß
unser Gefühl ei» jubelndes, bejahendes Bekenntnis
gesprochen, ohne erst nach mehr gefragt zu haben. Und
hier setzt nun auch die Kardinalfrage, der eigentliche
Schwerpunkt ein: Was gab uns den» von Anfang an
diesen zuversichtlichen Glauben an die Untrüglichkeit
unseres Empfindens? Hier scheint mir auch der
gegebene Moment zu sein, mich auf Ihre Betrachtung
zu beziehen. Es mag dahin gestellt sein, in wie weit
der angeführten Zellentheorie in ihrer Wechselbeziehung
auf Mann und Weib Begründung an Hand praktischer
Erfahrung beigemessen werden kann oder in wie weit
sie erst noch als hypothetische Theorie „im Werden"
aufzufassen ist; die eine Tatsache wird keinem wirklichen
Beobachter verborgen bleiben: Für das Interesse der
Natur, vor allem der Gattung, kann nur der ganze
Mensch, also mit Leib und Seele in Betracht kommen
und da mag sogar den körperlichen (weil ursprünglichen)
Dispositionen die Hauptbedeutung beigemessen werden.
Wir stehen im Banne der Natur, bekennt doch auch
Goethe einmal: „Man gehorcht den Gesetzen der Natur,
auch wenn mau ihnen widerstrebt ; man wirkt mit ihnen,
auch wenn man gegen sie wirken will." Worte, wie
Natur und Leben schließen mystische Kräfte in sich, vor
deren bloßen Aeußerungen der staunende Menschen¬

geist bewundernd stille steht. Wenn wir uns also freudig
und offen als „Mensch in letzter Instanz" (um Ihre
Worte zu gebrauchen) bekennen, in dankbarer
Anerkennung der schönen Pflichten, die uns die Gattung
auferlegt, so regt sich in uns doch der Wunsch, das in uns
auszubilden, zu pflegen, was uns erst als Bevorzugte
über alle andern Wesen emporhebt; das Physische mag
die unbewußte Grundlage bilden, das Psychische
sich daneben zu der ihm gegebeneu, höchsten Möglichkeit
entwickeln. — Aus diesem Grunde möchte ich bei Ihrer
Behauptung einen Schritt weiter gehen. Sie sagen:
„Die Tatsache, daß ein Gesicht mit seiner Mimik, ein
Körper mit seinen ihm eigenen Bewegungen sofort
anziehend auf uns wirken kann, hat seine naturwissenschaftliche

Begründung." Allerdinas; aber liegt die erste
Anziehungskraft zweier Menschen einzig hierin? Ist es

nicht vielmehr sein ganzes Wesen, das uns vom ersten
Augenblick an gefangen nehmen kann? Sobald wir
jedoch den Begriff „Wesen" gebrauchen, hat sich ein
mehr zu dem nur rein körperlichen, äußern
Wohlgefallen dinzu gesellt ; das Aeußere konnte uns in diesem
Falle Vermittler, «chlüssel zum Innern sein. Wir
spüren daneben aber auch Seelenregungen, oft nur
durch leise Aeußerungen geoffenbart und wenn unsere
eigenen, darauf eingestimmt, mitzuschwingen vermögen,
scheint uns erst das höchste Glücksmaß erreicht zusein.
Und diese gegenseitige Harmonie zeigt sich uns oft
unabhängig von der sonstigen geistigen Veranlagung
der Persönlichkeiten. Soll dann trotzdem auch von
einem Sichverstehen, Uebereinstimmen in Anschauungen
die Rede sein, so ist es vor allem das Bedürfnis, der
Wunsch der beiden Liebenden, ihrem Lebensweg ein
einheitliches Ziel zu setzen, ihm gemeinsame Richtung
zu geben; weitere Fragen, nebst sogenannten Opfern

Durch den eminenten Reichtum an leicht
verdaulichen Nährstoffen und den großen Gehalt
an blutbildenden und das Nervensystem stärkenden
Substanzen ist der Bananen-Cacao Stanley das
wirksamste Heilmittel diätetischer Art für alle an der intensiven

Lebensarbeit Mitgenommenen und Angegriffenen,
für alle Schwächlichen und Nervösen. Außerdem ist
er durch seineu hohen Gehalt an das Nervensystem
und die Knochen aufbauenden Stoffen das beste

Kräftigungsmittel für schwächliche Kinder, die sich in der
Rekonvaleszenz von Krankheiten verschiedenster Art
befinden. Wie aber Kranke, so werden in demselben
Maße, wenn nicht noch mehr, gesunde Kinder und
Erwachsene, zumeist zarte Frauen vom hohen Nährwert
und dem hohen Nährsalzreichtum des Stanley-Cacaos
den weitgehendsten Nutzen ziehen und ganz außerordentliche

Vorteile andern, weniger hochwertigen Nahrungsmitteln

gegenüber haben. (2144
Dr. L. Reinhardt

Spezialarzt für Verdauungskrankheiten, Basel.
Der Cacao Stanley Villars ist der einzige Cacao

ohne stopfende Wirkung und bildet ein geradezu ideales,
kraftspendendes Frühstück. Cacao Stanley Villars
die Schachtel von 27 Portionen, Fr. 1.50. Wo nicht
erhältlich, wende man sich direkt an den alleinigen
Erfinder Chokolade-Fabrik Villars, Freiburg (Schweiz).

(buchstäblich existieren solche in der Liebe überhaupt nicht)
werden dann ganz von selbst zurücktreten. — Ich werde
mit Interesse aus allfällige Widerlegungen meiner
Ansichten eingehen; freuen wird es jedoch mich sehr, wenn
andere Leserinnen mit mir in der Behauptung, was
die praktische Seite der Frage anbelangt, einig gehen:
Erst die Möglichkeit des persönlichen Kontakts und
nachher das Briefschreiben. A. F.

Zu Arage 10 984: Der Bericht der alten Dame
hat mir viel Freude gemacht, und ihre Behauptung:
„wer sucht, der findet," hat einesteils seine Berechtigung.
Er darf suchen, wählen und diejenige anfragen, welche
ihm gefällt. Und doch ist es sicher für einen Mann
schwer, recht schwer sogar, die Rechte zu finden,
besonders wenn einer ein etwas zurückgezogenes Leben
führt. Er ist mindestens so zu bedauern, wie ein Mädchen,

wenn er sich getäuscht hat; man lebt eben nicht
blos ein par Tage zusammen, sondern oft ein Viertel-,
sogar ein halbes Jahrhundert. Durch Briefwechsel
kann man sich liebgewinnen, das ist richtig, aber ist
man dann zusammen, so handelt man oft so ganz
anders, als man es schriftlich tat. Drum möchte ich
auch den Herren Lesern anraten, sich nicht zu lang mit
Schreiben abzugeben, sondern bald ein persönliches
Sichkennenlernen zu bewerkstelligen. — Es sind Ihnen
so viele Damen entgegengekommen, daß Ihnen gewiß
die eine oder andere durch die schriftliche Annäherung
gefallen hat. — In einem Brief besprechen Sie gegenseitig

alles: den Charakter, Lebensanschauung. Religion,
Alter, Ansprüche w. und fällt alles aus, so wie Sie es
wünschen, so suchen Sie einander zu sehen und dann,
wen» möglich, zu — lieben. Die Finanzen spielen
keine Hauptrolle, ein sorgenlos glückliches, wenn auch
einfaches Leben wird jedem verlockender vorkommen,
als Reichtum ohne Glück. Töchter aus guten
Verhältnissen sind oft sehr einfach und häuslich erzogen,
wenn auch die Herren oft Angst haben, eine solche zu
heiraten, die es zu Haus stets gut gehabt hat. — Wenn
die suchenden Herren einmal glücklich verheiratet sind,
sosollen sie darüber ein paar Worte an unsere „Frauenzeitung"

richten, es würde gewiß alle Damen interessieren.

Tochter einer Abonnentin.

Tn» «iel» »i» iibvr^kiixvi»
unct die Qualität eines Xautbausss
sokort ksst?ustellen, sei es Bar-
kümsrls, Xur?>varsnba?ar, äVarsn-
baus oder äbnliobss, verlangen
Lis einen Dlaoon Orèmv Limon.
Balls insu Ibnsn statt dessen st-
svas anclsrss bietst, können Lie
rubip; Itrr Brtsil källsn. dsdss
bssssrs Llssobäkt, svslobss stsvas

aut sieb bält, sollte in der Dat soloben ausser-
p»svvöbnliob bervorra^enden Produkten svis clis
Limon Orsme, Lavon Limon (Lsiks Limon) und
I>an<1ro äs ri? Simon (Reispuder Limon) sinsn
VorxuKsplat? einräumen. Loloks die Ibnen statt
dessen KaobabmunAsn und Dälsobunxen ank-
reden rvoilsn, sind kein Vertrauen rvsrt. (2042

Zur M. Seeàng. 2040

Lei ZArsss-áendsrnnASn ist es

sbsvlut not«ei»Iig, der Bxpedi-
tiou neben der neuen suek ckie

bisbeeige, site Adresse an?uAsbeu

/^ssucb. (icbi/d, fräu/s/n, in a/ienArb.
V eines /ein. Dansh., ebenso in der
/(inderer:ie/iA. bewand. st/ebi Sisi/t/ng
in /eines //aus :. Dü/irA. u. DeiiA. des
Dauswesens n. :. Deberwach. d. Dienst-
boten. Dassetbe würde auch e/erne die
Drcieb. niüiieri. Binder übernehmen.
Da 6esuchste//erin über die /(enntn. d.
Duch/übr. n. /(orres/). ver/ÜAt, würde
sieb diese/be auch ais Drinatse/cret. bei
aiieinsi. Derrn od. Dame eignen, auch
Aing-e dies. a/sDeisebeyi. Ds wird mehr
an/wirb/ Ante Dehandi. a/s an/hohes
5a/är re/te/ct. Deine De/eren?. ziehen?.
Ver/ÜA. (Ze/t. O//. uni. 0/ti//. d f 2/S0.

dvsiir eine /6-/ähriAe koeb/gr ans
» g-niem Danse wird 5/s//o Assuc/ti
?n einer tücht/Aen Schneiderin oder
IBeissnäherin, wo sie De/egen/ieit Hai,
Dansarbeiien ?n verric/iien. Dei be-
wnssier errie/ierisc/ier DinwirünnA
an/ die Lharabterbi/dunA n. Aesnnder
/rosi nnd tbnter/cun/t wird au/ Do/in
verrichtet. D//erten unier i?/n//re
^ k/ 20ö? be/orderi die Dapedition.

Frsusàiàen.
2149( Verlangen Lie bei Bsriodsn-
Störungen erkolArsiobss, i
eniptvlilsne« ökittsl, per Kaob-
nabms Dr. 4. —. (2aK B

Bostkavb 15,711 I, Basel

IMZIM sen5M 8à-8eì»mi?àim.
àx/snebmer Biintoranksntbalt kür Brbolun^s
bsflürktixs in sonniKsr, rubixsr, idzdl. BaKS
Llrosse Dsrrssss, Olasvsranda und (Zarten
Rension bei tadelloser VerptlsKUNK v. Dr. 5.50

VorxüKl. DmpkeblunAsn. Duberkuloss-Rranks rvsrdsn nielrt aut^enommsn.

rein leinen, Ksblsiobt, boobksin, von XlosterlisksrunKSN xurüokAsblisbsn,
versende kranko per Kaolin adms: (R 8989) (2148

1 Ltüok 23 m lanK, 88 om breit Dr. 24. 50.

^i»t. Allsrsilc, bvinen-IVebervi, k» t>. Keustadt z./kil. (Böbmsn).
'/s Dt?d. rein leinene svsisse Lsttnolier löll/250 Dr. 20. —

1 „ „ „ Xüoben-IIandtüobvr 50/120 „ 7. — bis 10. —
1 „ „ „ Latist-Laelctüvlier 44 44 „ 4.— „ 8.—

pi»okïvi>vn gvkî ükei» Tiuiliei'vn!
Die Tausenden von Kaobbsstsllnn^sn und àsrlîsnuunAssobrsiben

sind die besten lZsrveiss kür die VorxüKlioblrsit des „Lanin" 8obrvei?er
tZstrsideoats. Bin Beispiel: (Ile 2902) (2096

„Bin mit Ibrsm „Laninoakd" ssbr ?ukrisclsn. Nein Nann batts
ankanKliob kein Zutrauen ?n diesem neuen Oaks-Drsat?mittel, nun
trinken svir seit äVoobsn nur uoob „Lanin-Oaks" und svünsobsn anob
die Xinder keinen andern Oaks mebr; svsrds ibn jedermann bestens
smxköblsn sto."

«/oeäD
S/62( aas Aider Dami/ie, im Aesamien
Danswesen bewandert, in der /v'inder-
p/iet/e er/ahren, «imbi /ür so/ori oder
an/ /. /5. ./an. /9// Äe/ie?u /(Indern
oder a/s (Zesc//scha//s/rän/ein, ev. ?u

a/ierem, «//einstehendem Dhe/iaar
od. Dame. Dohnans/irüche bescheiden.
Dami/ienansch/uss DedinAnnA.

(ie/i. O//erien erbeten unier (/hi/src
>1 SS/S D an //sasonsioi/1 s IioA/sr. Sor».

d^ür eine /nnAe koabisr aus Auiem
» Danse, mit Aründ/icher Fchn/bi/-
dnnA, in il/nsi/c, 5/),achen, Da/id-
a/ beiien nnd Dansarbeii iüc/i/iA, /eb-
ha/ien, hinder/iebenden B esens, wird
ein passender tD/ànFào/s Assnebi
a/s 6/ü/?e oder D/sai? der e/Aenen
/'och/er, a/sp//eAende n. nnierha/iende
(iese//scha/ierin ?u ei/iem schonunAS-
bedür/tiAcn /n/tAen IBesen oder car
l eberwnc/nmA von Aesunden Dindern
bei 5/ie/ und 5/ori. Dami/ienansch/nss
ist bedi/!Ai, das andere ist .8ache
/iäberer l ereinbarnnA. Desonders be-
rüc/csich/iyi würde ein Dähe/iori.

(ie/i D//erien unie/- Ohi^re ck S 2/SS
be/örderi die D.r//ediiion.

î»^an wünsch/ einer AnnAen kocbisr
/T» (Ze/eAenheii ?n peben, sich in

/remdem Dause nüic/ic/i :n machen,
bie wünsch/ vorri/Asweise in ein D/arr-
Hans eincn/reien, wo 4/usi/c- und
5/irachbenninisse ini Dinb/ic/c au//(in-
der wi//icommen wäre it. 4/üiier/iche
Hnrso/Ae und müiier/icher Din/?uss
einer Aebi/dei. Dame sind DedinynnA,
da die Doch/er noch nicht se/bsiändiA
ist. <?e/?. D//erien mit näheren De-
dinaunAen be/örderi unter Lhi^re
S m 2/SS die Dwpediiio/t des D/ai/es.
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Weites nom 15ticfjet?tnat?Iii
5>te § dite et}« gîrau. @iti Jamitienbudj, ferait?'

gegeben non ©ertrub 33iIIiger»Kelter, gem.
$räfibentin be§ [djroeiger. gemeinnü^tgen Jrauen»
oereinê, unter 3Tlit«irfung elfter fdjroetjer. (sdjrift»
ftetler. SReidj ifluftriert non Sîutfljarb 3Rangotb,
©arloëSdjroabe, J. iSIancpain, £>-@djer
rer, St. non S!öecf 39occarb. 15 nionatl. Siefer»
ungen, ©ubffriptionëpreië à Jr. 1.25; für nicfjt
©ubffribenten Jr. 2. —, SSerlag J. 3abn, Sîeuenburg.

SSeifpiete jiefjen! fagt ba§ alte Iateinifdje ©pcidj»
«ort. SEBie [etjr e§ redjt bat, tebrt un§ bie ©rfafjrutig.
©rprobt bat fidj'S aufi glänjenofte biet, an ber Samm»
lung ebter Sîeifpiele oon Jrauengröfie, au§ unferm
Sanb unb S3ol!e ge«ät)It, bie «ir anlünbigen burften
mit gutem ©eroiffen al8 ba§ roabre tpetbenbudj ber
@d)roeijer Jrauenroelt. ®ie Satfadje be§ gro^artigften
@mpfange§, ben biefe§ neuefte ^Sracijtroerï unfere§
erften natertänbijctjen S3erlage§ erlebte, fpridjt nun
einbringlidjer at§ unfere (Smpfebtung e§ oermodjte,
für ben glücflicfjen ©ebanïeit, ber in ootltommenfter
Stuifübrung SEat ge«orben, ben ,,@ctj«eigern eigener
Straft" biefe ffteifje betjrer Jrauengeftalten beijugefetten,
um burdj biefe bem ijeranroacfjj'enben ©efcfjledjte, in§=
befonbere unfern ©djroeijermäbdjen einen beitigert
©djatj oon 2iijnengemälben ju fdjenïen. ®ie Stetigion
unb «a§ au§ ibrer Kraft geboten, at§ SiebeStätigteit
ber Jrau in biefer roie jener Konfeffion @rofie§ ge=
fdjaffen mitrbe, bie Kunft ber SBilbijaueret unb bie Kraft

ber erjieberifdjen SDtenfctjenbitbung au§ unb an bem
tebenben ©toffe, bie treue Strbeit in bienenber ©tel»
lung «ie ba§ beberrfdjenbe ÜBirfen einer für tau»
fenbe oorforgenben ®efd)äft§frau groben @tite§, bie
®apferfeit auf ben ©djladjtfelberrt unb bie bejaubernbe
©eroatt ber SEßeltbame über eine Umgebung ooü ©eift
unb SEÖit), atteg ba§ unb tnebr uoctj ift in ber fjütle
oon ©baratterbilbem biet oertreten. 2Ba§ ibnen aber
gang befonbent Steij unb boben SEBert oerteibt, na»
menttid) in ben Singen ber Qugenb, ba§ finb bie
prächtigen Qüuftrntionen. SEBeld) ebler @d)muct be§
SBeifjnacïjtêtifdjeë, bodj nidjt jum glänzen nur beftimmt,
fonbern bem ganjen Seben ein gro&e§, ftitles Seudjten
Derteibenb, ift biefe föftlicije ©übe! ©Bern unb @r»

jieber unb Qugenbfreunbe fotten unb «erben äugreifen
mit beiben öänben. (Sitte beffere 2Baf)l tbnnen fie
nidjt Ieidjt treffen, menu fie barauf fdjaiten unb cmS»

geben, bie «erbenbeit SRiitter oott morgen unb über»

morgen innertid) auSgurhften mit bem Säeften, bem
SSeifpiet!

Ifen, Brmtglidic ßlnaintur. Ä«.
Unentbehrlich für Stnfänger unb alte bie Ieidjt com

Statte tefen raotten. [1834
Serfauf, bie ©cEjadjtel ä« &r. 1.— unb Jr. 1.75

franfo, bei §errri ^bitipp (EoCin, Les Grattes s.
Rochefort, bei SAeudjatel, ober bei ber ©jpebition ber
©djroeijer Jrauengeituitg.

Berner Halblein oasta Adrusse: Walter Gygax, Slaieflbaili.

|>er fdjmeijer. gemefnnüfjtge iffrauentierei« bat
ein Jtugblatt herausgegeben, „um eine beffere 93oIfS=

ernäbrung herbeiführen", bag in biefeit SEagen ber
Steuerung in 50 Dlegepten ^Einleitung äu ©uppett, SJtaig»

geridjten, Dîeig» unb Jpafergeridjten, SJÎebtfpeifen, Käfe»
geridjten, ©eridjten aug ßii(feufrüd)ten, ©emüfen, Obft»
geridjten unb Kartojfelfpeifen gibt. ®ie Slätter
ftnb oon gräutein Stgneg fjrieg in Qiirtd) 20 ©tüd
äu ^r. —.60, 50 ju Jr. 1.50, 100 ju Jr. 2.—,
1000 ju Jr. 20.— äu bejiebett.
3>er ^eßatoäjißatenber (Kaifer'g Steuer ©djmeijer

©djülertatenber), beutfdje unb frattjöfifdje Stusgabe.
Sertag Kaifer & ©o., Sem. Jahrgang 1911. sprei§:
Jr. 1. 50.

®a§ Südjtein ift eine Junbgrube für ©djitler unb
©djüterinnen; eg enthält eine JüHe unterbaltenben unb

"•Heia^öfe Sxoptjdnttcr^en.
Jn faft alten Jalten oon neroöfen Kopffdjmeräen

liegt ein mangelhafter Stutguftanb s it ©ruitbe, metdjem
getoiffe Seftanbteite fehlen. ®ie Steroen «erben ba=

bttrdj nicht genügenb gefpeift, beim bag Sîeroenftjftem
braucht eine Iräftige ©rnäbrung buret) bag Stut. ®ie
Urfadje muh befeitigt «erben, inbetn man fÇerro»
tttanganitt einnimmt, «oburdj bag Slut in feinen
normalen 3uftanb oerfetjt «irb unb neroöfe ©rfdjei»
nungen «erben fdjmiitben. [2132

Jcrroiuattgaitiit foftet Jr. 3.50 bie Jtafdje unb
ift in Stpotbofen erhältlich- (43)

Zur gefl. Beachtung.
Inserate, welche in der laufenden Wochennummer

erscheinen sollen, müssen spätestens je
Mittwoch vormittag in unserer Hand liegen.

Schriftlichen Auskunftsbegehren muss das Porto
für Rückantwort beigelegt werden.

«g m
^lim durchaus schneidermässigen« Flicken von Herren- und Knaben-

kleidern, zum Reparieren von Damen-
und Kinderkleidern und zum Nähen von
einfachen Wäschestücken empfiehlt sich
bestens eine vertrauenswürdige,
zuverlässige Person. Rasche u. billige
Bedienung. Die Adresse wird seriösen
Interessenten gern mitgeteilt.
Anfragen unter Chiffre K 2164 befördert
die Expedit.

AlkoholfreieFamiliinpensign

Villa RosenHalde
rrziz; Riedt bei Thun

das ganze Jahr geöffnet.
Freundl. Heim für Erholungs- und

Ruhebedürftige. Sorgfältige Pflege.
Prächtige, sonnige und erhöhte Lage.
Massige Preise. Aerztlich empfohlen.
2090] Frl. Agnes Reist.

Pensionat de jeunes filles
„Lea Rochettes". H 6207 N

2082] Madame B. Althaus et Mlle.
A. Germiquet, filles de M. le profess.
Germiquet, Neuveville près Neuchâtel.

heisst das vorzügliche Produkt der
Schweiz, Milcbgosellschaft Hochdorf.

Als Ersatz für gewöhnliche Milch das
beste Kindermehl und billiger als
andere ähnliche Erzeugnisse.

Die schönste Trau-
enzierde ist eine volle, üppige
Büste. Diese erlangt man nur einzig
und allein in ganz kurzer Zeit bei
Gebrauch von echter [2147

Pariser Bfistenerême
Zu beziehen Dose à 3 Fr. durch

Versandhaus „Cosmos", Postfach

13,766, Rorschach A (St. Gallen)

Singers feinste
Weihnachts-Konfekte

sind, weil stets frisch und nur aus erstklassigen
Rohmaterialien hergestellt, von Gross und Klein sehr
begehrt und bieten in ihrer Mischung von 10 Sorten jedem
Gaumen etwas Passendes. 4 Pfund netto, bestehend
aus Basler Leckerli, Makarönli, Brunsli, Mailändern,
Mandelhörnli, Anisbrötli, Haselnussleckerli, Patiences,
Schokoladen-Makarönli und Zimmtsterne, versenden wir
franko durch die ganze Schweiz, Verpackung frei, à

Fr. 0.— gegen Nachnahme. [2146
Warum sich also mit der zeitraubenden Selbstfabrikation

Hirer Weihnachtskonfekte plagen, da wir Ihnen
obige Mischung in einer Qualität liefern, wie sie die
gewandteste Hausfrau nicht besser machen kann. Dabei
haben Sie eine Auswahl (10 Sorten), wie sie die
Selbstanfertigung nie erlaubt.

Da die Bestellungen auf die Festzeit immer
zahlreich einlaufen, wären wir Ihnen dankbar, wenn Sie
uns ihren geschätzten Auftrag möglichst frühzeitig
aufgeben wollten. Sie dürfen gewissenhafter und
sorgfältiger Bedienung versichert sein. Jede Sorte kann auch
einzeln bezogen werden. — Zahlreiche Anerkennungen

Versand der Schweizerischen ßretzel- und Zwieback-Fabrik

11. SINGER, RASEE.
— Verlangen Sie bitte unsere illustrierte Preisliste. —

i* Seourpatetti

Bettnässen
Befreiung sofort. Angabe des Alters.

Versandhaus Steig 331, A, Herlsau, J

enthält echtes Hühnerei und
macht bei tägl. Gebrauche
rauhe, runzliche, spröde

Haut unfehlbar zart,
glatt u. geschmeidig und
verleiht ihr jugendliche

Frische und dem Teint
blütenzartes Aussehen.
Man verlange ausdrücklich
(N 330) Ei- [1849

Dotter-
Seife.

Stück 75 Cts.

fiir alte Eente. Es frischt die gesunkenen Lebenskräfte auf, stärkt den
Gesamtorganismus. Es enthält die wirksamen Bestandteile der Chinarinde
in Verbindung mit andern dem Körper nötigen Salzen. Per Flasche Fr. 2.50
zu haben: Urania-Apotheke Zürich, Hecht-Apotheke St. Gallen,
sowie übrige Apotheken. [2060

irzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzss rzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzsrzs»
g

Kathreiners Malzkaffee 1

ist der einzig wirkliche Kaffee-Ersatz. Als Zu- ^
satz zum Bohnenkaffee ist er in erster Linie K
jedem gemahlenen Produkt, dessen Zusammen- 5
Setzung man nicht kennt, vorzuziehen. [2094 ö

ISZJ5ZJ5Z15ZJSZJ5Z1SZJSZ15ZJ5ZJ SEZJEZJEZJE2ÜEZ1EZJE3ÜSZJEZJE21EZJ

Tür 6.S0 Tranken
versenden franko gegen Nachnahme

btto. 5 Ko. ff. Toilette-Abfaii Seifen

(ca. 60—70 leichtbeschädigte Stücke
der feinsten Toilette-Seifen). [1600

Bergmann & Co., Wiedikon-Zürich.

HUSTEN *4,
BRONCHITIS ~

werden-gründlich geheilt durch die

SOLUTION
PAUTAUBERGE

Das wirksamste Mittel gegen alie

Krankheiten der Lunge
und der Luitwege.

Aerztlich empfohlen
Preis für die Schweiz Fr 3. 50

die Flasche

CS!

too
o

cr<3

In allen Apotheken
rhältlic

Schweizer Brauen-Leitung -- Blätter kür âen kâusìicben Kreis

Neues vom Büchermarkt.
Z>ie Schweizer Arau. Ein Familienbuch, heraus-

gegeben von Gertrud Villiger-Keller, gew.
Präsidentin des schweizer, gemeinnützigen Frauenvereins,

unter Mitwirkung erster schweizer. Schriftsteller.

Reich illustriert von Burkhard Mangold,
Carlos Schwabe, I. Blancpain, H. Scher-
rer, A. von Weck-Boccard. 15 monatl.
Lieferungen, Subskriptionspreis à Fr. 1.25; für nicht
Subskribenten Fr. 2. —. Verlag F. Zahn, Neuenburg.

Beispiele ziehen! sagt das alte lateinische Sprichwort.

Wie sehr es recht hat, lehrt uns die Erfahrung.
Erprobt hat sich's aufs glänzenoste hier, an der Sammlung

edler Beispiele von Frauengröße, aus unserm
Land und Volke gewählt, die wir ankündigen durften
mit gutem Gewissen als das wahre Heldenbuch der
Schweizer Frauenwelt. Die Tatsache des großartigsten
Empfanges, den dieses neueste Prachtwerk unseres
ersten vaterländischen Verlages erlebte, spricht nun
eindringlicher als unsere Empfehlung es vermöchte,
für den glücklichen Gedanken, der in vollkommenster
Ausführung Tat geworden, den „Schweizern eigener
Kraft" diese Reihe hehrer Frauengestalten beizugesellen,
um durch diese dem heranwachsenden Geschlechte,
insbesondere unsern Schweizermädchen einen heiligen
Schatz von Ahnengemälden zu schenken. Die Religion
und was aus ihrer Kraft geboten, als Liebestätigkeit
der Frau in dieser wie jener Konfession Großes
geschaffen wurde, die Kunst der Bildhauerei und die Kraft

der erzieherischen Menschenbildung aus und an dem
lebenden Stoffe, die treue Arbeit in dienender Stellung

wie das beherrschende Wirken einer für
taufende vorsorgenden Geschäftsfrau großen Stiles, die
Tapferkeit auf den Schlachtfeldern und die bezaubernde
Gewalt der Weltdame über eine Umgebung voll Geist
und Witz, alles das und mehr »och ist in der Fülle
von Charakterbildern hier vertreten. Was ihnen aber
ganz besondern Reiz und hohen Wert verleiht,
namentlich in den Augen der Jugend, das sind die
prächtigen Illustrationen. Welch edler Schmuck des
Weihnachtstisches, doch nicht zum glänzen nur bestimmt,
sondern dem ganzen Leben ein großes, stilles Leuchten
verleihend, ist diese köstliche Gabe! Eltern und
Erzieher und Jugendfreunde sollen und werden zugreifen
mit beiden Händen. Eine bessere Wahl können sie

nicht leicht treffen, wenn sie darauf schauen und
ausgehen, die werdenden Müller von morgen und
übermorgen innerlich auszurüsten mit dem Besten, dem
Beispiel!

W. KeweMe MIM.
Unentbehrlich für Anfänger und alle die leicht vom

Blatte lesen wollen. (1834
Verkauf, die Schachtel zu Fr. 1.— und Fr. 1.75

franko, bei Herrn Philipp ßotin, Des Erattss s.
Roebekort, bei Neuchatel, oder bei der Expedition der
Schweizer Frauenzeitung.

lSsnn«« ltsldlsin «t« llàs»: Vkalker Kygax.ôlmàli.

Z»er schweizer, gemeinnützige Ilranenverein hat
ein Flugblatt herausgegeben, „um eine bessere
Volksernährung herbeizuführen", das in diesen Tagen der
Teuerung in 50 Rezepten Anleitung zu Suppen,
Maisgerichten, Reis- und Hafergerichten, Mehlspeisen,
Käsegerichten, Gerichten aus Hülsenfrüchten, Gemüsen,
Obstgerichten und Kartoffelspeisen gibt. Die Blätter
sind von Fräulein Agnes Fries in Zürich 20 Stück
zu Fr. —.60, 50 zu Fr. 1.50, 100 zu Fr. 2.—,
1000 zu Fr. 20.— zu beziehen.

Z>er I'estakozzikatender (Kaiser's Neuer Schweizer
Schülerkalender), deutsche und französische Ausgabe.
Verlag Kaiser à Co., Bern. Jahrgang 1911. Preis:
Fr. 1.50.

Das Büchlein ist eine Fundgrube für Schüler und
Schülerinnen; es enthält eine Fülle unterhaltenden und

Wervöse Kopfschmerzen.
In fast allen Fällen von nervösen Kopfschmerzen

liegt ein mangelhafter Blutzustand zu Grunde, welchem
gewisse Bestandteile fehlen. Die Nerven werden
dadurch nicht genügend gespeist, denn das Nervensystem
braucht eine kräftige Ernährung durch das Blut. Die
Ursache muß beseitigt werden, indem man Ferro-
ntanganin einnimmt, wodurch das Blut in seinen
normalen Zustand versetzt wird und nervöse Erscheinungen

werden schwinden. (2132
Ferromanganin kostet Fr. 3.50 die Flasche und

ist in Apothoken erhältlich. (43)

Aur Kok. LoaelituiiK.

^IIM ckliro/iaiis sc/meickermässigeiiâ f/,o5oo eon //srrso- ooi/ g/iadso-
/i/o/ckoro. ?om /?o/>sr/oroo eon llamoo-
oock /k/ockor/i/o/i/oro oock ?om lVsüoo eoo
o/oksoüoo l^â«otosli/o/koo em/i/ìe/ilt à'/i
bestens eine vertrniiensivnrckige, ru-
ner/ässige De/son. /tnsc/ie ». bi/Z/ge
Bedienung. Die Adresse ivkrd seriösen
/nleressenten germ mitgeteilt. Un-
/rngen unter tl/i,//re /f??S4 be/cirdertà Bw/iedtt.

Villa kosenlialrle
lîîerlt bsi liiun

cks.s go,n2s cknlrr gsökknst.
Dreundl. Usina kür Brbolungs- und

Rubsbsdürktigs. Lorgkältigs Dllsgs.
Dräobtigs, sonnige un cl srböbts Dags,
ölässigs Dreise. Herrtllvb empkoblen.
2090s Ukrl. àgi»«8 lîvrst.

pensivvat àe jeunes Mes

2082s öladame k. lìltksus st öllls.
A. kîsi-mîquet, tillss de N. Is xroksss.
Dsrmiczust, ^leuvoville près ^euvkâtel.

beisst das vor?.ügliebs Drodukt âsr
Soü»voi>, tì7//oàgo«o//sotstt //ocbdort.

UIs Drsat^ kür gewöbnliobs ölileb das
bests lvindsrmebl uncl bìIIÍKSi» aïs
anàsrs äbnliobs Dr^eugnisse.

Aie selàte 7rsu-
«i»»i«rÄv ist sins volle, üppige
Lüste. Diese erlangt man nur einzig
und allsin in Kaue: kurzer Zlsir dsi
Debrauob von ««liter s2147

?àr Sànerêm
l?u bs/.isbsn Dose à 3 Dr. clureli

Verssnâksus „Losmos", Post
kaoti 13,766, Norsvksvk A (A. llslle»)

Singers feinste
Vfeiknsekts Konfekte

sind, weil stets krisob und nur aus erstklassigen Roll-
materialisn bsrgsstsllt, von Llross und Xleln sebr bs-
geirrt uiid bieten in ibrsr öliscliung von 10 Lorten federn
Daumen etwas Lassendes. 4 Lkund netto, bsstsbsnd
aus Lasler Deekerli, ölakarvnli, Lrunsli, ölailändsrli,
ölaudelbörnli, Unisbrvtli, Lasslnusslsoksrli, Latisnoss,
Lebokoladsn-ölakarönli und Kbmmtstsrns, versenden wir
kranko durob die ganxs Lelrwsix, Verpaokung krsi, à

I-'r. <».— Ks^sn Haobnabms. s2146
^Varuin sieb also mit der Zeitraubenden Lelkstkabri-

Kation lbrsr VVeiknaebtskonkekts planen, da cvir Ibnen
obÍAs Nisebunu; in einer (Qualität liskern, rvis sie die
Tövvandtösts Uauskrau niebt l>esssr maeben kann. Dabei
babsn Lie eins Uusavabl (10 Lvrten), avis sie die Leibst-
auksrti^unA nie erlaubt.

Da die UsstellunASn auk die Destxeit immer ^abl-
rsiob sinlauken, wären wir Ibnen dankbar, wenn Lis
uns ibrsn g'esobät/.tsn UuktraA invKliebst krüb?sitiA auk-
^ebsn wollten. Lis dürken ^ewissenbalter und sorZ-
kältiKsr LsdiönunZ; versielisrt sein, deds Lorts Kanu aueb
einzeln bs^oKsn werden. — ^ablreiobs ^.nerkennunASN

VersÄllä à Sàmemàii kret^I- Ullll ^«lsbäelt-käbki^

«d«. «
— VerlanKSN Lis bitte unsers illustrierte Drsislists. —

Zsarporkstki

ketinässen
Versàlllltiâus Zteiz ZZl, ü, IZöimu.

entbält sobtes Dübnsrsi und
maobt bei tä^l. Dsbrauobs
rsutiv, «unilivks, sprii»
li« Laut unksblbar isrt,
glsìt u gesvkmeïllîg und
verleibt ibr jugencklivlis

^«isvke und dem Vsint
klütsn^si-tes ttussekvn,
ölau verlanKs ausdrüokliob
(öl 330) üi- s1S49

Ssiks.
Ltüok 75 Dts.

LÄr »lt« K>vi>t«. Ds krisobt die gesunkenen Debsnskräkts auk, stärkt den
Dssamtorganismus. Ds entbält die wirksamen Bestandteils der Dbinarinde
in Verbindung mit andern dem Xörpvr nötigen Lallen. Der Dlasobs Dr. 2.50
2U babsn Ursnis»Apotk«l»e ^ürivk, »«vkt ttpottielr« St. SsIIvn,
sowie übrige Vpotbskon. (2060

Z

itstiikeineks iViàlìassee Z

ist der sinnig wirkliebö lîatkss-Drsat?:. iöls ^u- ^
sà ?,um lZobnsnkatkss ist er in erster Dinis ^
fsdsm gemablensn Dpodukt, dessen Zusammen- ^
sst^ung man niebt kennt, vor^u^isbsn. (2094

Für v.so Frank«»
versenden kranko gegen ölaobnabms

Mo. Z lio. ff. loilàkàil Zàli
(oa. 60—70 lsiobtbesebädigte Ltüoks
der ksinsten Doilstte-Lsiksn). (1600

Bergmann à ko., öViedikon-Aürieb.

SüLIi«c«I7I5
vorckon-grüncklicb Zedeilt äurck öiv

8Si.iI7S0lff

vîis virliSâmsle dbtlol Zeßen alle

lLrsnkkeiton der I-nnge
und der I-uttwoge.

iXerrtlicb empkoblen

dsi

to

cD
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Schweizer Frawen^Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

belefjrenben @toffe§, e§ ift ein prafttf^ unb leidjljaltig
angelegtes 9tad)fci)Iagebud) unb bietet eine Wenge im
8eben nerroenbbare Kenntntffe. ®er Kalenber bitbet
ein jebeitfatlS miüfommeneS ©eilptadjtögefdjenf.

.Aaifet's etnfodje ^aiispatfungsrtafißift ift etma§
neues auf bem ©ebiete 6er £>auS()aItungSbüd)er. ®ie
ßauSbaltungSftatiftit ift in erfter Einte für ßerren
beftimmt; für gamüietioäter unb ^unggefeQen; aber
aud) eiiijelftefjenben ®amen, befonberS einjeiftetjenben
§auSfrauen, roirb fie gute ®ienfte leiften. ®ie gübr»
ung ift benfbar einfad). ®ie praftiidie ülnorbnung
beS SSudjeS ermöglidjt mit menig SCRübe ein tiares
SBilb ber ©innafymeit unb îfuSgaben unb beS 5}er=
mögenSftanbeS gu erhalten. Qm 2tn£)ange befinben
fid) eine ©t^af)! fei;r nübjticRer ïabeHett. Katfer'S ein»
fadje öauSbaltungSftatifti! fann allein ober aufammen

Hypochondrie und Hysterie in nieten
gälten ifjre Urfadje in einer ungenügenben SSerbauung ;

täglidje ergiebige SeibeSBffnuug ift für bie ©efunbtjeit
non IjöcRfter ©idjtigfeit, beSRatb netjme man, mo eS

nötig, baS befte, junerlaffigfte, bidigfte unb babei un=
fd)äb(id)fte SDÎittet, 2lpotl)efer 9îid). S8ranbtS ©cRroetjer»
pitlen. @rt)ältltd) in bett 2lpott)e!en ju gr. 1.25 bie
©djadjtel mit bem „©eigen Kreuj im roten gelbe"
unb Unterfdjrift „Dtctib. ®ranöt". [2099

mit bem roeit nerbreiteten ^atfer's jSausgaCfungs»
6mg für bie §auSfrau geführt werben. 3af)'reicï)e
ütnregungen non Käufern beS ÇauSbattungSbudjeS
roaren bie 2Jeran(affung ^ur §eraüSgabe einer ßauS»
galtungSftatiftif. ®er ipreiS beS S3ud)eS in fotibem
gebiegenem Sinbanb beträgt gr. 1.30.

9«s gefäficCtdje JtCten. ®agebud)aufyetcf)mmgen unb
SBriefe non Karin SfîidjaëtiS. ®eutfd) non ältatbilbe
SJîann, ((Soncorbia ®entfd)e 23ertagS»2lnftatt @. m.
b. ß. Sertin ©. 30.) ©et). 3JH. 2.—. ©eb. ÜJtf. 3

@S roirb non biefer fttonität getagt: „Karin
21tid)aetiS, ber betannten bänifdjen ©tfjriftfteHerin
neuefteS ©er! tjat in tfjrer Çeimat ein enotmeS 2tuffeben
gernorgerufen. ©türme ber ©ntrüftung feitenS ber
männtidjen Kritifer roedjfelten ab mit lebhaften ©pm-
natt)ie=Kunbgebungen reifer grauen, benn nur für fotdje

GALACTINA
Alpen-Milch-Mehl

Beste Kinder-Nahrung.
Die Büchse Fr. 1.30. 1591

ift „ba§ gefährliche 2l(ter" gefcfjrieben. @§ fnridjt
barauS eine fünftterifdje Klarheit unb nicfjt sutegt ber
oottenbete ®a!t, beit mir an ber tapferen grau bort
oben int Sîorben fennen, uttö ber aud) baS letjte ihrer
S3üd)er gu einem titerarifdjen ©reigniS ftempett, als
baS eS in gang Sänemar! betrachtet wirb." —©ir fetbft
permögen biefetn 23ud) teilten ©efdjmacf abtugerotunen,
trog be« begeifterten Urteils anberer. üJlan fottte
benn boef) nicf)t einen Iranthaften 3uftanb, roie ein
foldjer etwa bei hüpermobernen grauen uereingelt nor=
fonttneit mag, als eine gang allgemeine ©rfetjeinung
barftellen. ®aS gibt fein ridjtigeS 23tl6, bem man
bie Sered)tigung ber Sernielfältigung gugefteben bürfte.

Krankheiten verhüten
ist besser, als solche heilen.
Gebrauch von

Kegelmiissiger
[2036

Winkler's Kraft-Essenz
schützt vor [Erkältungen aller Art,
Verdauungsstörungen werden rasch gehoben
und der Appetit ungemein gefördert. Tu
Apotheken, Drogerien und besseren Handlungen überall

zu haben in Flaschen à Er. 1.50 und 3. 50.

Brüssel 1905.
Grand Pnx mit goldener

Medaille.

Zur Wokigsieinpg
Herbst 1910

(Za 4656) empfehle ich [2157

Bestes und relativ billigstes
Bodenmittel. Kein Wichsen
und Blochen mehr. Qestattet
feuchtes Aufnehmen.

Zu haben beim Alleinfabrikanten:

Praktikol-Versand vorm.
E. Guyer, Zürich II, Seestrasse,
oder dessen Niederlagen.

Praktikol
verwandelt die ältesten
tannenen Fussböden in

prächtiges Parkett
u. verhütet Staubbildung.

ltnrrant>l)iiuo

Wilh. Grab
Zürich

4. ÎErittligaffc g

ftur garantiert
falihe JPare.

ÜUnftr. ftatalag
gratis unb franfo

entl). 400 2lrti!el 5. S3

&v.
; Slrbeilerfdjuhe, ftari. 7.80'
SJinnuö ©djnitrfttcfel

fefjr ftart 9.—
©nititö ©(hnürfticfcl

elegant mit Sappen 8.50
graue Iioftatiloffclit 2.—
grauen • ©djnürftiefel

feijr itarf 6.30
grauen -©djitnvftiefel

elegant mit Sappen 7.—
Knaben- unb lochten

fdjufje fi»- 26-29

I "5

9Î0. 30-35
4.20
5.20

23crfanb gegen Uladjnafjme.
Streng reelle 23cbtenung.

franfo Umtaufrfj bei
Slidjtyaffcn.
©egr. 1880.

Mellin's
Nahrung

1872] ist für die Ernährung von
Neugeborenen von grossem Wert.

Mellin's Nahrung ist leicht
verdaulich, besonders schmackhaft
und sehr nahrhaft. -- In allen
Apotheken und Droguerien.

Hausmann's

Bett-Tische
werden von allen bevorzugt,

weil eine

Wohltat für jeden Gesunden u. Kranken.

Hausmann's Bett-Tisehe
sind solid und tadellos gearbeitet, praktisch konstruiert, leicht

verstellbar und mannigfach in der Anwendung als

15ett-
Ess-
Arbeits-
Schreib-
Spiel-

In 3 Ausführungen à Fr. 35.—, 35.—, 50.—. [2052
Ausführliche Prospekte gratis. Versand nach allen Orten.

Sanitätsgeschäft Hausmann R.-d

Tisch Lesepult
Staffelei

etc.

Basel. Davos. St. Gallen. Genf. Zürich.
Freie Strasse 15. Platz u. Dorf, llecktapoth., I. St., Kugelg. 4,1. St. Corraterie lß. Uraniastr.

So wie die Palme
das auf der Erde wandelnde Tierreich überragt,

fo überragt das aus ihrer Frucht gewonnene
Pflanzenfett Palmin alle tierifchen Fette durch

feine Reinheit und Güte.
Palmin eignet fieb

gleich vorzüglich zum kochen, braten und backen.

Monogramm d Hohlsaum

2163] in Wäsche, die von Handarbeit
kaum zu unterscheiden sind, besorgt
7.U den billgsten Preisen

Frau Halin-Herger
median. Stickerei, im Bernerhäuschen
Riethäusle b. St. Gallen, Grundsir. 12.

RUDOLF MOSSE
grösste Annoncen-Expedition

des Kontinents
(gegründet 1887). (188L

Aarau — Basel — Bern — Biel — Chur
— St. Gallen — Glarus — Luzern —

Schaffhausen — Solothurn.
Berlin - Frankfurt a/M. - Wien etc.

empfiehlt sich zur Besorgung von

MT Inseraten
in alle schweizerischen und ausländ.
Zeitungen, Fachzeitschriften,

Kalender etc. zu Originalpreisen
und ohne alle Nebenspesen.

Bei grösseren Aufträgen höchster Rabatt.

Geschäftsprinzip: Prompte, exakte
und solide Bedienung. Diskretion!

Zeitungskatalog gratis u. franco.

Garantiert reine [1569

Jfidetbutter
liefert billigst

Dillier-Wyss, Luzern.

Damen
2128] erhalten von mir absolut sicher
wirkendes Mittel „Reglin" bei
Ausbleiben. Paket Fr. 4.—.

Frauenärztin Mohr
Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

fir Mädchen und Frauen

1675] Verlangen Sie bei Ausbleiben
und sonstigen Störungen bestimmter
Vorgänge gratis Prospekt od. direkt
unser neues, unschädliches, ärztlich
empfohlenes, sehr erfolgreiches Mittel
à 4 Fr. Garantiert grösste Diskretion.
St. Afra Laboratorium, Zürich,
Neumünster. Postf. 13104.

Ncbwàer krsuen-Z!eitung — Blätter Mr âen käusUcken Kreis

belehrenden Stoffes, es ist ein praktisch und reichhaltig
angelegtes Nachschlagebnch und bietet eine Menge im
Leben verwendbare Kenntnisse. Der Kalender bildet
ein jedenfalls willkommenes Weihnachtsgeschenk.

Kaiker's einfache Kaiishaltungsltatistik ist etwas
neues auf dem Gebiete der Haushaltungsbücher. Die
Haushaltungsstatistik ist in erster Linie für Herren
bestimmt; für Familienväter und Junggesellen^ aber
auch einzelstehenden Damen, besonders einzelstehenden
Hausfrauen, wird sie gute Dienste leisten. Die Führung

ist denkbar einfach. Die praktische Anordnung
des Buches ermöglicht mit wenig Mühe ein klares
Bild der Einnahmen und Ausgaben und des
Vermögensstandes zu erhalten. Im Anhange befinden
sich eine Anzahl sehr nützlicher Tabellen. Kaiser's
einfache Haushaltungsstatistik kann allein oder zusammen

IFpockondne «»O Miede
Fällen ihre Ursache in einer ungenügenden Verdauung;
tägliche ergiebige Leibesöffnung ist für die Gesundheit
von höchster Wichtigkeit, deshalb nehme man, wo es

nötig, das beste, zuverlässigste, billigste und dabei
unschädlichste Mittel, Apotheker Rich. Brandts Schweizerpillen.

Erhältlich in den Apotheken zu Fr. 1.25 die
Schachtel mit dem „Weißen Kreuz im roten Felde"
und Unterschrift „Rchd. Brandt". j2090

mit dem weit verbreiteten Kaiser's Kaushaktnngs-
vuch für die Hausfrau geführt werden. Zahlreiche
Anregungen von Käufern des Haushaltungsbuches
waren die Veranlassung zur Herausgabe einer
Haushaltungsstatistik. Der Preis des Buches in solidem
gediegenem Einband beträgt Fr. 1.30.

Aas gefährliche Akter. Tagebuchaufzeichnungen und
Briefe von Karin Michaelis. Deutsch von Mathilde
Mann, (Concordia Deutsche Verlags-Anstalt G. m.
b. H. Berlin W. 30.) Geh. Mk. 2.—. Geb. Mk. 3 -.Es wird von dieser Novität geiagt: „Karin

Michaelis, der bekannten dänischen Schriftstellerin
neuestes Werk hat in ihrer Heimat ein enormes Aufsehen
hervorgerufen. Stürme der Entrüstung seitens der
männlichen Kritiker wechselten ab mit lebhaften
Sympathie-Kundgebungen reifer Frauen, denn nur für solche

ez>.zciinz
Aipsn-lVIiloff-st/Isfil

koste lc>a«ler»>at>ruox.

vis Rüekss fr. I.ZlI.

ist „das gefährliche Alter" geschrieben. Es spricht
daraus eine künstlerische Klarheit und nicht zuletzt der
vollendete Takt, den wir an der tapferen Frau dort
oben im Norden kennen, und der auch das letzte ihrer
Bücher zu einem literarischen Ereignis stempelt, als
das es in ganz Dänemark betrachtet wird." —Wir selbst
vermögen diesem Buch keinen Geschmack abzugewinnen,
trotz des begeisterten Urteils anderer. Mau sollte
denn doch nicht eine» krankhaften Zustand, wie ein
solcher etwa bei hypermodernen Frauen vereinzelt
vorkommen mag, als eine ganz allgemeine Erscheinung
darstellen. Das gibt kein richtiges Bild, dem man
die Berechtigung der Vervielfältigung zugestehen dürste.

ûrslàiten verkitten
ist besser, als soloks keilen,

von
Iîvjxv>i»îi«»itrvr

j2036

^inlà'8
«vliûàt v«» Vv»

werden rasok xsl»«!»«!»
unck der Appetit unAsmsin Astoidert. In sbpo-
tksksn, Drogerien und besseren Handlungen über-
all /.u kaksn in lkiaseksn à Vr. t. ZV und Ä. ZV.

RVVZ.
Srsnck p-ix mit goldener

Ickscknills.

Ilsàl 1910
fk!l IlSö) sinpkskle ick f2l57

vestes und relativ billigstes
kodenmittel. kein VVicksen
und kZIocken metir. Qestattet
keucktes /Xulnekrnen.

2lu kabsn beim állsinkabri-
tränten- Praktikol-Versand vorm.
L. Ku>er, 2üriok II, Lesstrasse,
oder dessen dllederlaKsn.

vsr^unckolt ckls àltsstsn
tannsusu pussvocksu in

pl-âctiiigk8 ?ai-Iiktt
n. verblutet 3ts.nb>b>i1cknnx.

ttersandhaus

Wilk. Lnäk
2Lüi«ivI,

p Trittligasse -f

Kur garantiert
solide Mare

IUuftr. Katalog
gratis und franko

enth. 400 Artikel z. B
Fr.

'Arbeiterschuhe, fiari. 7.30'
Manns - Schnürstiefel

sehr stark 9.—
Manns - Schnürstiefel

elegant mit Kappen 3.50
Frauen-Pantoffeln 2.—
Frauen-Schnürstiefel

sehr stark 6.30
Frauen -Schnürstiefel

elegant mit Kappen 7.—
Knaben- und Töchter-

schnhe No. 26-ss

I

No. W-ZS
4.2«
5.20

Versand gegen Nachnahme.
Streng reelle Bedienung.

Franko Umtausch bet
Nichtpasien.

Gegr. 1880.

1872j ist kür dis VrnäkrnnA von Heu-
Asborensn von grossem Wert.

Flvllii» « ist leiekt
vsrdauliok, bssondsrs sekmaokkatt
und sskr nakrkakt. -- In allen ^po-
tksksn und vroAuerlsn.

Hausmanns

Kett-Iiselie
werden V»I» dvvorrnKt,

weil eine

Woliltat tüi-jeden gesunden u. Kranken.

Hausmann s SStt-^isvliS
sind solid und tadellos xsarbsitst, praktlsok konstruiert, leielit

verstelliiar und inanniAtack in der àwendnnZ als

I îidt t -

In 3 ^usknkrunKSn à Pr. AZ.—, ZZ.—, ZV.—. s2052
Husfiikrlivko Prospekte gratis. Versand navk allen llrtsn.

Zanitàgescliàst Hausmann

?iso1l ik^tîr t1«^I«?I

kasel. vavos. 8i. KsIIen. lZenf. ^ükiest.
k'rois 8trä88k 15. I'lilt? u. vork. Ileolitapotli., 1.8t., Xtlgells. 4,1.8t. 0stiratvriv Ib.

3o wie âie ?Qlme
clas auf àer Lrcìe wanâeinâe lierreicb überragt.

lc> überragt ttas aus ibrer krucbt gewonnene
?tìan2enkett atmin aNe tieriscben kette âurcj)

leine kîeinbeit und (Züte.
?almin eignet lick

gleick vorÄigUck 2um kocben, braten unâ backen.

àâiûi^àiûûi nnâ

2l«;3j in tVäselle, die von Handarbeit
kaum xu untersebsiden sind, liesorKt
xu den billvsten Kreisen

D r»« Itliìliiì
meobau. Ktiekersi, im llernsrbiiuscben
kiottiäusls b. Lt. Hallen, llrunilsir. 12.

KkllÜbk ^1V88It
gvösste Annonoen-kxpedîtion

des Kontinents
lâriliàd I8S7>. il«»t

àarau — ksset — kern — ktst — Lbur
— St. Kalten — Klsrus — I.u?ern —

SetiaMiaussn — Sotoiburn.
öerlin - srankkurt a/III. - Vkien stc.

snrvtìvvlt stell 2nr Lesvrzun« v»n

Insvnsten "WW
in »11s ssti^sÌ2srisotivli unâ aiisläntl.
^viliirissQ, I^aotiZisitsotii'ittsii, k^»-

Isiiâsr vto. 2ii Orisilialprsissri
iiriâ oliris alls ^sdsuspsssri.

kel gkösseieii kààgen iàlià kàt.
koscliàkìsprlnrlp i prompte, exakte
unci soltilk kecltenung. Mskretton

XektüngsIcata/oAArntkzll./banco.

f1569

Zstiâelduiier
lislsrt billigst

IZstilrsn
2128j erkalten von mir absolut siokvr
ivirkendes Nittsl „lîvjxlttì" ksi às-
bleiben. Paket Pr. 4.—.

?raus»ärxtin ItTali?-
kutienberg (àfzpenxeil ^.-Rk).

Nààsii à?»!
1675j Verlangen Lie bei Ausbleiben
und sonstigen LtörunKSn bestimmter
VorSânAS Prospekt od. direkt
unser neues, unsobädliekes, ärxtlieb
empkoklenss, sskr srkol^rviebss älittsl
à 4 Pr. varautisrt grösste lZiskretion.
St, Ittns >.sd«»i»sti»i»iuin, Zlai»ivk,
Usumiiiistei». postk. 13104.



Schweizer Frauen-Zeitung — Blätter für den häuslichen Kreis

l^ieYfeihnachts-Ausstellung
im Kaffee -Spezial-Geschäft

MERKUR
Chocoladen - & Colonialhaus

müssen Sie
besuchen

Sie bietet eine ganz einzige Auswahl
in

GESCHENK-ARTIKELN
BONBONNIEREN

CHRISTBAUM-SCHMUCK
CHOCOLADEN. BISCUITS

ff "w " WEIHNACHTS- CONFEKT

ib Bonbons etc.
Für die Festzeit besondere Sorten Fest-KaFfee und Fest-Tee.

5%Rabatt inSpar-Marken. Versand nach Auswärts.
Über 60 Verhaufs Filialen inder Schweiz. 2162

Iii

BBBBBBBBBBBBB BBBBBBBBBBB
Ein Schatzkästlcin für die tJugendl

Pestalozzi-Kalender
Kaisers Neuer Schweizer Schiilerkalender

Verlag Kaiser & Co., Bern [2i6i
ist der inhaltsreichste und der am schönsten illustrierte Schülerkalender
(mehrere hundert Bilder) ; er ist der billigste, weil er am meisten bietet.

Preis Fr. 1.50. Erhältlich in Buchhandlungen und Papeterien.

BBBBBBBBBBBBB BBBBBBBBBBB
Hausfrauen! Dienstmädchen!

Mspäk Elephant

Reinigen am besten!
halten am längsten!

sind daher, obschon teurer als andere

Marken, die billigsten. ^ [2153

UNIVERSAL'LËiÔËME

MONOPOL
n. Dr.Ostertag, echt aus Trikot gegen Hängeleib'u.
Unterleibsschwächen n. Bild zu Fr. 16.50 in Grösse

75-113 cm. Für gross. Leibesumf. entspr. mehr.
Ferner halte auch*and. Sorten Leihbinden. Sommerbinden

geg. Hängeleib zu 11.50 u. 6, je nach

gewünscht. Syst, sow.Wärmebinden zu 5,3.50 u.2.50.

Versandthaus Steig 331 A
2009] Herisau. (Ue 7419)

Kluge Damen
2129] gebrauchen beim Ausbleiben
der monatlichen Vorgänge nur noch
,,Förderin" (wirkt sicher).

Die Dose Er. 3. —.
J. Mohr, Arzt

Lutzenberg (Appenzell A.-Rh).

Schweizerische

Nähmaschinenfabrik Luzern

Einlach

solid, hillig

Schwingschill

Cenlrolspuhle

Vor- und

rückwärts nahend

Mailand 1906: Goldene Medaille.
Ablage Masel: Kohlenberg 7.

„ Bern: Amthausgasso 20.

* Luzern: Kramgasse 1.

„ Winterthnr: Metzgasse.
„ Zürich: Pelikanstrasse 4.

Genf: Corraterie 4. 11610

JAIOL, „fetthaltig"
JAVOI, „fettfrei"
JATOL-SHAMPOO
(Kopfwaschpulver) „ —.25

In allen einschlägigen Geschäften
erhältlich, wo nicht, wende man

sich an das Haupt-Depot : 12071

M. Wirz-Loew, Basel.
Schwelzerfrauen verwenden nur:

Fischer's Hochglanz-Crême

„Ideal"
unstreitig das beste Schuhputzmittel der
Jetztzeit. „Ideal" gibt verblüffend schnellen
und dauerhaften Hochglanz, färbt nicht ab
ii. macht die Schuhe geschmeidig u. wasserdicht.

Ein Anstrich genügt gewöhnlich
für mehrere Tage. — Zu beziehen in Dosen
zu £5, 40 und 60 Cts. durch jede Spe-
zerei- und Schuhhandlung. (1619

Alleiniger Fabrikant: G. H. Fischer,
Schweiz. Zündholz- und Fettwarenfabrik,
Fehraitorf. Gegründet I860.

Damenbinden
(Monatsbinden)

waschbar, aus weichem Erottierstoff,
das einfachste, solideste und
angenehmste im Tragen. — Per Stück
80 Cts. ; dazu passende Gürtel per
Stück Fr. 1.30. — Der Artikel wird

auf Wunsch zur Ansicht gesandt.
Diskreter Versand von

Otto Stähelin-Frölich
2085] Wäschegeschäft

Bürgien (Kant. Thurgau).

Kaisers Haushaltungsbuch für die Hausfrau.
Preis Er. 1.30.

Infolge der praktischen Einteilung und der vornehmen preiswerten
Ausstattung hat sich dieses Buch mit grossem Erfolg in der
ganzen Schweiz eingeführt. Fast alle Schweiz. Frauenzeitungen
haben auf seine Vorzüge aufmerksam gemacht und es warm
empfohlen. Erhältlich in Buchhandlungen und Papeterien oder direkt
von den Verlegern Kaiser & Co., Bern.

Kaisers einfache Haushaltungs-Statistik
für Familienväter, Hausfrauen oder Einzelstehende, eine wertvolle

Uebersicht der Einnahmen und Ausgaben und des Vermögensstandes.

Dieses Buch kann allein oder als Ergänzung zu Kaisers
Haushaltungsbuch für die Hausfrau gebraucht werden ; es verlangt
wenig Mühe zur Führung und verschafft ein klares Bild. Die
enthaltenen Aufstellungen und Tabellen sind so einfach und
praktisch, dass wer sie kennt, sie nicht mehr missen kann. — Erhältl.
in Buchhandlungen und Papeterien oder direkt von den Verlegern
Kaiser & Co., Bern. — Preis Er. 1.30. [2160

Robert Pletscher, Winterthur
Brberei u. chemische Waschanstalt

empfiehlt sich bestens
für prompte und exakte Ausführung aller Aufträge. [1921

Sendungen per Post werden schnellstens retourniert.
in allen Farben und Qualitäten für Handarbeiten,
Hecken, Unterlagen, .lupous, Teppiche etc.
(H 4489 G) empfiehlt [2079

Filzfabrik Wil (Kanton St, Gallen)
Muster auf Verlangen gratis und franko.

Filz

6cbxvei?er ?rauen-?eitung — vtätter für àen kâusìicben Kreis

ÌS?

DiM^àaàs stxiàlliina
im daà 8p6àl (iesctiäfl

iiMîuir
Ldocolacien - k Lolonisldaus

müssen 5ie
desvicben

8iedietet eineqan! sinnqe/1u8ìvglil
in

se5cnei>m-akm^i.n

LN«I57K^U 1^1 - ZLflflUcN
ciiocoi./>o^.öi5cui75

ÄSLs ^ ^ê» - Wflt18/vc«75- LOblfflci
öor>isoi>is sic.

for cils fesd^eib desonciere Sorten ?S5ti Ksffss uncl ^ssf-'fss.
3^ok^SdZtt lll^pgf^gàn. Vewglàààwà.

- Über ÜO VsrOsulà fMàn inclsr Scli^sii. ^
2 ILS

U

îSNBANNWNBBNB B IîSISIîSWI!SI!S«SWI!S«S«S

klin Lcdsiì^i<âsd1ein îût âie clugenâl

se8talo??ijlslenàer
kàs H8HM 8àiWk ZMIkâsIeiiàW

Vvnlag Ksîssi» Sc vo., Vvi'n 2 61

ist àsr inOuitsrsieOsts unà àsr um soüönstsn illustrisrts SàûIsrOuIsnàsr
(insOrsrs Ounàsrt kiiàsr) ; sr ist àsr dilÜKSts, vvsil sr urn insistsn bistst.

l'i eî^ Di. I.FO. Oriniltlidi in OuàirunàlunAsn unà Ouxstsrisn.

AWWWWWBWWWWW W W WWNWWWWWWN

ttsustrsuen! llienstmâllclienî

ÂàKiiê Ilyîmi
Deinigen am besten!

Halten am längsten!
siiià clalisi', odsâvll tsrirsi' uls avâsrs

Narksii, à billigsten, 2'.33

^IV^ì.'l.k!WZ1R

n. llr.Làgg. eck! su; Irikol gegen HZngelkid'u.
Unterleibzzcliv/âcjieii n. kilcl ?u fr. 1k.5» in Là
7S-11Z cm. für grà tàumf. endpr. mekr.
ferner kelle euckeml. korlen leiddimien. 5ommer-
bimien geg. iiëngeleib 7U 11.KL u. k. je necb ge-
v,ûn;à Z>zî. 5ov,Fërmedinljen 5.Z.5Ü u.7.50.

Versanätdaus 8teîg 331 ^
2999j iterisau. lUe?41g)

KlìàAS OamSu
2129^ Ksdruueksn dsiin Xusblsibsv
àsr inonutlieksn VorKünß^s nur noed
,,?Lr«Ivrii»" (rvirOt sioOsr).

Ois Ooss Or. 3.—.
Zlalir, Xr^t

l.ut?enberg (Xppsn^sII tV.-RO).

Sek^ki^kMZeke

llàliinzzeliineàdi'ikl.uîei'n
fliilscli

ZllIIll. billig

^litvlngzclilll

ceiilrslziiiilile

Ver- liliH rM-
«îlriz liSIieiill

1VOK: SlvIÄvltv
^d1a^6 Its-svl: Kodl6nd6rs 7.

»vr»: ^.mtkanZxassv 29.

Xrarnsa836 1.

Wlnteränr: ^6t2sa836.
K6li^an3lra836 4.

Oori-atvriv 4. j1619

„ksttOulriA"
„kstttrsi"

(XopkrvascOpuIvsr) „ —.23
In »Ni>n sinsokti^issn (Zcîti'-Msn
srk'kiltliob, ^vo nio^bt, ^Onâv irisn

8iek au â»8 ttanpî-KZepot: j2971

M. àssel.
Sckvelîertrauen ver>venâen nur.

fisvlier's ttovliglsn^-Nrême

„IllesI"
ullsìreitiis â»s d«8ìo Lodubputsiniîilvl 9vr
.làtsiviì. sikt verklilkkenc! svtirisll^ri
unct âansrdaktsn Hnokslan^, karkt niotiti ad
u. inaedt âiv Keàdo 8v3odinvi6is u- ^»386r-
âiodt. Kin ^.n^riod svrtilsì sv^ödnlivd
kilr insdi'yi'v ^aze. — ^n ds^iàsn in 1)n3vn
2N SS, 4S nnci 6V Sts. ânrod ^'scis Kpv»
26rvi- nnci 3odnddan61nn^. s1KI9

^Il6inis^r Kadrikant: H. j^isâ«r,
36d^eÎ2. Aiinclkola- nnci K6tì^var6n5adrik,
k'êàraltort'. (^6?ri1n66t 1899.

varnendintlen
^lonutsdinàsn)

>vssoiit>ur, uus vvsioìisin Orottisrstoik,
àus eintuàsts, soliclssts unà sn^s-
nânists irn OrsKsn. — ?sr Ltüek
8V Ots. ; àusu xusssnäs Oürtsi per
Ktück Or. 1.3V. — Osr àtiOsi virà

uut VVunsoii xur iVnsieiit Kssunàt.
Oiskrstsr Vsrsunà von

vììo Sîâkvlîn-^nûlîvl,
2V85^ ^tàsotisAôsotìàtt

ItürKlvi» (Ount. 3'kur^îìu).

Raisers Nauslialtungsdueli tür àis Osustruu.
Orsis Or. 1.30.

IntolAS àsr pràtisàsn OintsilunA unà àsr vornsiirnsn prsis^vsrtsn
iVusststtunK Out sicO ciissss LueO init Krosssni OrtolA in àsr
Kunden Lsàsiiî sinAstüOrt. Oust slls sà^vsi^. Orausn^situnASn
Oubsn sut ssins Vor?.üKö sutinsrksuin ASinuàt unà ss vsrin srn-
xtodisn. OrOültlioO in LucOOunàiunASn unà Ospstsrisn oàsr àirsOt
von àon VsrlsKsrn Xuissr â Oo., Osrn.

Kaisers eintaelie liausbaltungs-Ztatistik
tür Ouiniiisnvàtsr, Ouustruusn oàsr Oin^sIstsOsnàs, sins vsrt-
volis OsbsrsioOt àsr OinnuOinsn unà àsKubsn unà àss VsrinöKSns-
stunàss. Disses Luà Ounn ullsin oàsr uls Or^ün^unK ^u Ouissrs
OuusOuitunKsbuoO tiir àis Huustruu AsbruueOt wsràsn; ss verlunAt
vsnÍK NüOs ^ur Oudrunx unà vsrssOutlt sin Olurss Oilà. Ois
entOuItsnsn iVukstsIIunKsn unà OudsIIsn sinà so sintuoli unà xrà-
tisvO, àuss ^vsr sis Osant, sis nisOt insOr inisssn Osnn. — OrOültl.
in OusOOunàlunKsn unà Oupstsrisn oàsr àirsOt von àsn Vsrls^srn
Xuissr à L!o., Osrn. — Orsis Or. 1.3V. M6V

lîobert pletscker, Wintertkur
Màei u. ààà ^»8ellàlt

einpksOIt sied, dsstsns
kür proinpts unà sxuOts iVusküürunA ullsr XuktruAS. ^1921

LsriÂtìrrgsri psr post wsrâsn soOrrellsterrs retourrrisrt.
in ullen Osrksn unà (juuiitütsn kür
Z>vv!ivn,îIi»terK»Avi», ^U»z»»i»s, 'keppi«!»« ste
(O 4489 O) sinxüsOlt ^979
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gausiütrtIjfdjûftltdjß ©xattsMlagB in §dp£tp fraii£n-$£ttimß.

(Srfc^eint am eilten (Sonntag jeben üftonats.

6t. ©alten. %v. 12. ©eg. 1910.

Won ben #tem
er ©efchmacE ber ©ter ift fetjr berfcfjieben uttb bon ber Sebeng*

<3kÀ! meife lotete ber SRaljrung beg Stiereê, metd)eg bag @i gelegt hat,
abhängig. Stm beutïidjften tritt ber Unterfcf^ieb im @efd)macf bet ©tern
bon SBitbgeftügel jutage. @o fdjmeclen bte ©ter totïber ©änfe unb

©nten, ebenfo tüte bte ber äRöben, tranig unb nad) giften, mag übri*
geng and) bon ben ©iern beg jahmen Sßaffergeftügetg, metci)eg biet
SBeibe auf Seen unb Staffen ijat, gefagt toerben !ann. iRtd)t umfonft
gal^lt ntan bte Sibirier fo hod), fonbern nur, tneit it)r @efd)ntac£ be*

fonberg jart unb fein ift. Söei bett ^üßnern finb bte ©ter ber 3®erg=
raffen am mohtfd)mecfenbften, bann folgen bte ber Hamburger, baranf
bie ber Slfiaten unb am menigften fein im ®efd)mac! finb bie ©ier ber

SKittetmeerraffen. SRan fann ebenfo richtig fagen, baff, je größer bag

Hühnerei ift, utnfo mehr bertiert fid) fein 2Bof)tgefct)macf. immerhin ift
t)ier ber ïlnterfd)ieb bei ben ©iern ber berfdjiebenen §ü^nerraffett ein

fo geringer, baff er eigentlich nur bon geinfchtnecEern embfunben roirb.
SRan legt bei ung betn 28ohtgefd)tnacf ber frifd)en Hühnereier biet ju
menig ©emidjt bei nnb boct) ift bieg teid)t uttb mürbe mand)em, ber

heute fagt, bie ©ier fcljmecten fabe ober fd)ted)t, ju einer anbern StRein*

ung belehren. ®en größten ©influjf hat bag gutter. 83erborbene, fd)ted)t
unb ftarl rtedjenbe ©toffe geben bem ©t ebenfo mie ju biet Steifet)

bejm. Snocßen einen fd)ted)ten @efd)tnacf. SSiet ©rüneg, unb gteid)*

mähige SSerteituttg bon begetabitifdjer unb aniniatifdjer fRaßrung machen

bag @i roohtfd)mec!enb. ©ier bon feüfynnn, bie nur mit hörnern er*

nährt merben, fchmecfeit attd) nid)t gut, uttb foltte man immer für rid)*
tige guttermifchungen forgen. ©ehr günftigen ©inftufj auf ben ©efdjmact
ber ©ier haben Heine ©aben bon Oetfämereien, mie ©onnenbtumen*

ferne, Hflnf unb bergteid)en. an bie Hühner. Stber auch äufjere ©in*

ftüffe beränbern oft ben @efd)tnacE beg ©teg. 2)agfetbe ift äujjerft em*

MmoMIMMche Gratisbeilage der Wucher Fralien-MtMg.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Gallen. Nr. 12. Dez. 1910.

Kon den Giern.

Geschmack der Eier ist sehr verschieden und von der Lebens-
weise sowie der Nahrung des Tieres, welches das Ei gelegt hat,

abhängig. Am deutlichsten tritt der Unterschied im Geschmack bei Eiern
von Wildgeflügel zurage. So schmecken die Eier wilder Gänse und

Enten, ebenso wie die der Möven, tranig und nach Fischen, was übrigens

auch von den Eiern des zahmen Wassergeflügels, welches viel
Weide auf Seen und Flüssen hat, gesagt werden kann. Nicht umsonst

zahlt man die Kibitzeier so hoch, sondern nur, weil ihr Geschmack

besonders zart und fein ist. Bei den Hühnern sind die Eier der Zwergrassen

am wohlschmeckendsten, dann folgen die der Hamburger, darauf
die der Asiaten und am wenigsten fein im Geschmack sind die Eier der

Mittelmeerrassen. Man kann ebenso richtig sagen, daß, je größer das

Hühnerei ist, umso mehr verliert sich sein Wohlgeschmack. Immerhin ist

hier der Unterschied bei den Eiern der verschiedenen Hühnerrassen ein

so geringer, daß er eigentlich nur von Feinschmeckern empfunden wird.
Man legt bei uns dem Wohlgeschmack der frischen Hühnereier viel zu

wenig Gewicht bei und doch ist dies leicht und würde manchem, der

heute sagt, die Eier schmecken fade oder schlecht, zu einer andern Meinung

bekehren. Den größten Einfluß hat das Futter. Verdorbene, schlecht

und stark riechende Stoffe geben dem Ei ebenso wie zu viel Fleisch

bezw. Knochen einen schlechten Geschmack. Viel Grünes, und

gleichmäßige Verteilung von vegetabilischer und animalischer Nahrung machen

das Ei wohlschmeckend. Eier von Hühnern, die nur mit Körnern
ernährt werden, schmecken auch nicht gut, und sollte man immer für richtige

Futtermischungen sorgen. Sehr günstigen Einfluß auf den Geschmack

der Eier haben kleine Gaben von Oelsämereien, wie Sonnenblumenkerne,

Hanf und dergleichen an die Hühner. Aber auch äußere
Einflüsse verändern oft den Geschmack des Eies. Dasselbe ist äußerst em-



pfinbtid) unb nimmt teilet ben ©erud) feiner Umgebung cm: eê barf
baber bis p feinem ißerbraud) nur in tuftigen, niept etroa bumpfigen
Ütäumen aufbewahrt werben, unb bei ber SSerfenbung ift bem S3erpad=

ungSmateriat biet Sorgfalt p wibmen. Sind) ber tpübnerftattgerud)
jiefyt ïeidgt in baS @i ein, weSbatb man bie frifdjgetegten ©er nid)t p
tätige im StaE liegen taffen foE. SDern SSertäufer ift bann nod) anp«
raten, bie ©er abpwafdjen. Saubere SBare wirb ftetS beffere tßreife
errieten, fo baff fid) bie fteine Sftübe wobt lohnt.

erprobt tut» gut befunden.

©ewärmter S3raten. Katbêbratenrefte fdjneibet man in Sdjei*
ben, ebenfo gerteitt man 3üroneib re'bt Sdjwarjbrot, wie aud) Käfe=

refte unb fd)id)tet bieS tageweife auf eine Sctjüffel. Slîan bermifd)t
Sratenfauce mit etwaê faurem fRabm unb '/-i ©taS SSein, giefjt fie über
baS gteifd) unb bädt bieS im Dfen 30 SKinuten. ©eröffete Kartoffeln
reicht man nebenher.

*

gültung für ©nten. 125 ©ramm abgeriebene Semmetweden
werben in SSaffer eingeweicht. "Sann fdjätt man einige .Qmiebetn, etwa
60 ©ramm, wiegt fie ganj fein unb giefjt EocpenbeS SBaffer barauf.
Sie müffen 10 SKinuten beimpfen, bann giefjt man fie ab, tiermifdjt
fie mit eingeweichter Semmet, ber teiebt gebratenen ©ntenteber unb
einigen putberifierten Söadjbotberbeeren, 500 @r. feingewiegter SdjmeinS=
teber, etwas Salbei, jwei ©tern, einer guten ätiefferfpige ißaprifa, Satj
unb ©ewürj nnb ftreid)t bie SRaffe in bie ©nten, bie man Uübfd)

„breffiert" unb pnäbt. tEad) SMieben fann bon bem oben genannten
auch nur bie ipätfte genommen werben..

*
iRotïraut mit Sped unb Stepfein. 6 ißerfotten. 2 Stunben.

Slian fdjneibet einen recht feften EtotErautfopf in 4 Stüde, entfernt
bie Strünfe unb groben iötattftüde, fdjneibet bie Kerne berouS. 100 @r.

magern Sped fd)neibet man auf 7—8 ÜJfinuten in tocpenbeS Sßaffer.
®ann giefjt unb tübtt man eS ab. 4 fepöne rotbadige SSinteräpfet, bon
feftem gteifcp unb nid)t p füfj, fdjneibet man in je fed)S SlücEe, fd)ätt
biefe unb fdjneibet bie Kerne b^r'auS. 100 ©ramm magern Sped
fdjneibet man in SBürfet unb palt biefe 6 ättinuten in !od)enbeS SBaffer.
Stuf ben SSoben eineS irbenen Kochtopfes gibt man eine Sage Sftotfraut,
fdjüttet bie fpälfte beS SpecES unb ber Stepfet barüber unb ftreut eine

pfindlich und nimmt leicht den Geruch seiner Umgebung an: es darf
daher bis zu seinem Verbrauch nur in luftigen, nicht etwa dumpfigen
Räumen aufbewahrt werden, und bei der Versendung ist dem

Verpackungsmaterial viel Sorgfalt zu widmen. Auch der Hühnerstallgeruch
zieht leicht in das Ei ein, weshalb man die frischgelegten Eier nicht zu
lange im Stall liegen lassen soll. Dem Verkäufer ist dann noch

anzuraten, die Eier abzuwaschen. Saubere Ware wird stets bessere Preise
erzielen, so daß sich die kleine Mühe wohl lohnt.

Erprobt und gut befunden.

Gewärmter Braten. Kalbsbratenreste schneidet man in Scheiben,

ebenso zerteilt man Zitronen, reibt Schwarzbrot, wie auch Käsereste

und schichtet dies lageweise auf eine Schüssel. Man vermischt
Bratensauce mit etwas saurem Rahm und >/z Glas Wein, gießt sie über
das Fleisch und bäckt dies im Ofen 30 Minuten. Geröstete Kartoffeln
reicht man nebenher.

Füllung für Enten. 125 Gramm abgeriebene Semmelwecken
werden in Wasser eingeweicht. Dann schält man einige Zwiebeln, etwa
60 Gramm, wiegt sie ganz fein und gießt kochendes Wasser darauf.
Sie müssen 10 Minuten dämpfen, dann gießt man sie ab, vermischt
sie mit eingeweichter Semmel, der leicht gebratenen Entenleber und
einigen pulverisierten Wachholderbeeren, 500 Gr. feingewiegter Schweinsleber,

etwas Salbei, zwei Eiern, einer guten Messerspitze Paprika, Salz
und Gewürz und streicht die Masse in die Enten, die man hübsch

„dressiert" und zunäht. Nach Belieben kann von dem oben genannten
auch nur die Hälfte genommen werden.

Rotkraut mit Speck und Aepfeln. 6 Personen. 2 Stunden.
Man schneidet einen recht festen Rotkrautkopf in 4 Stücke, entfernt
die Strünke und groben Blattstücke, schneidet die Kerne heraus. 100 Gr.
magern Speck schneidet man auf 7—8 Minuten in kochendes Wasser.
Dann gießt und kühlt man es ab. 4 schöne rotbackige Winteräpfel, von
festem Fleisch und nicht zu süß, schneidet man in je sechs Stücke, schält
diese und schneidet die Kerne heraus. 100 Gramm magern Speck
schneidet man in Würfel und hält diese 6 Minuten in kochendes Wasser.
Auf den Boden eines irdenen Kochtopfes gibt man eine Lage Rotkraut,
schüttet die Hälfte des Specks und der Aepfel darüber und streut eine
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ïteine ißrife Pfeffer unb ein wenig @atj$ barauf. Darüber fommt
Wieber Kraut, barauf ber iReft ber SXepfeï nnb be§ ©pedê unb oben=

auf baê teßte Kraut, fowie ©atj unb fßfeffer. lieber baê ganje gießt
man 2 Söffe! ©uppenfett ober ©cßweinefdjmatj, 1 ©tag fRotwein unb
fobie! gteifcßbrüße, baß bie gïûffigïeit bi§ jur ßatben ^bße beS Krautes
fteßt. ÜRun läßt man auftocßen, becft ben Dopf p unb fcßiebt ißn in
ben Dfen. Stacß l'/s ©tunben ift baS Kraut fertig unb wirb jeßi mit
8—10 Dropfen SRaggiWürje überfprißt unb mit einer ©abet burcßge'
rüßrt, bamit fid) bie SSürje gleichmäßig berteilt. DaS Kraut wirb im
gleichen Dopfe p Difcße gegeben.

©urtenfauce. ©ine ©ur!e wirb gefcßätt, bon ben Kernen be*

freit unb in feßr bünne ©Reiben gefcßnitten. !yn Wenig frifdjer Sutter
wirb ein Kocßtöffet SReßt gebänftet, bie ©urteil, etmaS ©atj unb Sßfeffer,

'/2 Sorbeerbtatt, etwa® ©ftragon, 2 — 3 Söffet ®ffig unb etmaS g(eifd)=
brüße pgefügt unb p einer binbigen ©auce aufgelocht. Sîor bem

©erbieren wirb fie paffiert, mit einem ©üßcßen „SRaggi'Söürje" ab'
gefcßmedt unb p ipammel' ober Katbfteifcß ferbiert.

fßain'anglais. 125 ©r. SRanbetn, 150 ®r. ffuder, 250 ©r.
SReßt, 200 ©r. Sutter, 2 ganje ©ier, '/a Zitrone. Die SRanbetn fcßöten
unb batfen unb mit bem ffuder «bö ber ßatben ffürone ntifcßett ; ßier»

auf baS SReßt pfeßen, bann bie Sutter unb bte ©ier. DieS atteS p
einem feften Deig tneten. Dielen Steig in pgefpißte, fingerbicte Stüde
fcßneiben ober rotten, biefe mit einem SReffer ber Sänge nacß auf'
fcßneiben (woburcß fie ficß fcßön öffnen), mit einem ißinfet ein wenig
mit ©igetb beftreicßen unb bei guter ipiße baden.

Sebtüdjti. V' ©poppen SRitcß, 5 gange ©er ober 10 ©getb,
2 Söffet ©cßweinefcßmatj, 500 @r. ffuder, 1 Söffeti Driebfalg unb
1 ffitronenfcßate werben pfammengerüßrt, bann SReßt pgefügt bis
ber Deig bie geßörige Dide ßat, auSgeWaltt Unb mit Heilten görmcßen
auSgeftocßen, nadjßer mit ©gelb beftricßen unb in mäßiger §tße ge=
baden. *

Kaftanientompott. Stbgefcßätte Kaftanien werben gebrüßt, bie

gWeite Scßate abgepgen unb in talteS Sßaffer gelegt, ffuder Wirb mit
Söaffer unb einem ©tüdcßen Drangenfdjale aufgelocht, barin bie Kaftanien
weicßgetocßt unb gang ober p ©cßeibcßen gefcßnitten in bie Kompott'
fcßüffet gelegt. Der ffuder rojrp mjt SBein, etmaS ffitronenfaft einge®

•*

*
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kleine Prise Pfeffer und ein wenig Salz darauf. Darüber kommt
wieder Kraut, darauf der Rest der Aepfel und des Specks und obenauf

das letzte Kraut, sowie Salz und Pfeffer. Ueber das ganze gießt
man 2 Löffel Suppenfett oder Schweineschmalz, 1 Glas Rotwein und
soviel Fleischbrühe, daß die Flüssigkeit bis zur halben Höhe des Krautes
steht. Nun läßt man aufkochen, deckt den Topf zu und schiebt ihn in
den Ofen. Nach 1>/z Stunden ist das Kraut fertig und wird jetzt mit
8—1V Tropfen Maggiwürze überspritzt und mit einer Gabel durchgerührt,

damit sich die Würze gleichmäßig verteilt. Das Kraut wird im
gleichen Topfe zu Tische gegeben.

Gurkensauce. Eine Gurke wird geschält, von den Kernen
befreit und in sehr dünne Scheiben geschnitten. In wenig frischer Butter
wird ein Kochlöffel Mehl gedünstet, die Gurken, etwas Salz und Pfeffer,
>/- Lorbeerblatt, etwas Estragon, 2 — 3 Löffel Essig und etwas Fleischbrühe

zugefügt und zu einer bindigen Sauce aufgekocht. Bor dem

Servieren wird sie passiert, mit einem Güßchen „Maggi-Würze"
abgeschmeckt und zu Hammel- oder Kalbfleisch serviert.

Pain anglais. 125 Gr. Mandeln, 15V Gr. Zucker, 250 Gr.
Mehl, 200 Gr. Butter, 2 ganze Eier, V- Zitrone. Die Mandeln schälen

und backen und mit dem Zucker und der halben Zitrone mischen; hierauf

das Mehl zusetzen, dann die Butter und die Eier. Dies alles zu
einem festen Teig kneten. Diesen Teig in zugespitzte, singerdicke Stücke

schneiden oder rollen, diese mit einem Messer der Länge nach

aufschneiden (wodurch sie sich schön öffnen), mit einem Pinsel ein wenig
mit Eigelb bestreichen und bei guter Hitze backen.

Lebküchli. V- Schoppen Milch, 5 ganze Eier oder 10 Eigelb,
2 Löffel Schweineschmalz, 500 Gr. Zucker, 1 Löffeli Triebsalz und
1 Zitronenschale werden zusammengerührt, dann Mehl zugefügt bis
der Teig die gehörige Dicke hat, ausgewallt und mit kleinen Förmchen
ausgestochen, nachher mit Eigelb bestrichen und in mäßiger Hitze
gebacken. »

Kastanienkompott. Abgeschälte Kastanien werden gebrüht, die

zweite Schale abgezogen und in kaltes Wasser gelegt. Zucker wird mit
Wasser und einem Stückchen Orangenschale aufgekocht, darin die Kastanien
weichgekocht und ganz oder zu Scheibcheu geschnitten in die Kompottschüssel

gelegt. Der Zucker wird mit Wein, etwas Zitronensaft einge-
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ïodjt unb etroag über bie Saftanien burdjgefeifyt. ©rïattet Wtrb bie

©djüffet mit Sofyannigbeergetee ferbieri.
*

Secferti. 1 Sg. roetfjer 3ucîer, 1 Sg. iponig, 1 Sg. 500 ©r.
SOie^t, 30—40 ©r. .ßimmt, 6 ®1'- Stetten, 450 @r. ïftanbetn, 2 Zitronen»
fdjaten unb etroag Stugtatnufs roerben in einer @d)üffet gut unterein«
nnber gemengt, §onig unb $ucfer, aber norffer in einer ißfanne gut
ermärmt unb beigegeben unb bann nod) roarm fïeine_ Seige barauS

geformt. SDer ,8ufat5 bon 9Wet)t foE nidjt mel)r grofs fein. 1 cm biet

auggeroEt tuerben bie Secferti auf ein mit SDJeI)t beftreuteg SSacEbtedj

gelegt unb bei mittlerer tpifje gebaefen.

*

©atjftenget. 50 @r. gefottene unb ebenfobiet füfje Sutter §u«

fammen fd)aumig getüljrt unb mit 280 ®r. ïôîeffï unb einer Keinen

Saffeetaffe SJÎitd) ju einem Seig angemadjt. 97ad)bem biefer gut ber=

arbeitet, mad)t man ©tenget in Sange unb ®ide eineg Steiftifteg,
roetd)e man mit Gci beftreidjt, mit Summet unb ©atj ein roenig be=

ftreut unb auf einem mit Sutter beftridjenen unb mieber abgeriebenen
Sted) fdjön bäett.

*
©cfyroeijerbaften. 500 @r. 3ucfer Wirb mit 4 ©iern 1 ©tunbe

gerührt, bann gibt man 625 ©r. geriebene Sianbetn, 500 @r. ®tef)t,
7* 3itronenfd)ate unb 8 @r. 3immt baju. ©efct tieine §äuftein auf'g
Sted) unb bätft fie in getinber §i|e.

*

3ürd)er Sirnmecteu. 3" 20 SBecfen. 1 Sg. 500 ©r. SDîetjt,

375 @r. füge- Sutter roerben ju ©tücten bon 30 cm. Sänge unD 25 cm.
Sreite auggeroaEt unb fotgenbermafjen gefüllt ; 5 Sg. bürre, fetjöne
Sirnen (nid)t ©cfjnifje), roerben 5—6 ©tunben getodjt, roenn fie fd)ön
roeid) ftnb, roerben fie gut auggebrüeft, bon attem garten befreit, unb
mit gotgenbem bermengt unb berarbeitet: 500 @r. ÏRanbetn — unge«
fd)ätt, — getieft, ebenfo 1 Zitrone, 3itronat, Orangeat, gimtnt, StniS,
ein roenig 3tetten|)utber, SJfugtat, Pfeffer, 2 ©tag Sirfdjroaffer, afleg

gut bermengt, bie Seigftücfe beftreidjen unb roté ein ißätfd)en gebunben.
Sîit ©igetb beftreidjen unb bem Säcfer jum Sacten gegeben.

*
9Ie)tfet 2Becfti. ©in fdjöner Stufet roirb mit ißaftetenteig ganj

umgeben, mit ©igetb beftridjen unb gebaden ober ein ©tücfdjen 2eig
Wirb mit ütpfetmug ober gefdjnittenen Steffeln frapfenartig gefüllt unb
in Sutter gebaefen.
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kocht und etwas über die Kastanien durchgeseiht. Erkaltet wird die

Schüssel mit Johannisbeergelee serviert.

Leckerli. 1 Kg. weißer Zucker, 1 Kg. Honig, 1 Kg. 599 Gr.
Mehl, 39—49 Gr. Zimmt, 6 Gr. Nelken, 459 Gr. Mandeln, 2 Zitronenschalen

und etwas Muskatnuß werden in einer Schüssel gut untereinander

gemengt, Honig und Zucker, aber vorher in einer Pfanne gut
erwärmt und beigegeben und dann noch warm kleine Teige daraus
geformt. Der Zusatz von Mehl soll nicht mehr groß sein. 1 cm dick

ausgerollt werden die Leckerli auf ein mit Mehl bestreutes Backblech

gelegt und bei mittlerer Hitze gebacken.

Salzstengel. 59 Gr. gesottene und ebensoviel süße Butter
zusammen schaumig gerührt und mit 289 Gr. Mehl und einer kleinen

Kaffeetasse Milch zu einem Teig angemacht. Nachdem dieser gut
verarbeitet, macht man Stengel in Länge und Dicke eines Bleistiftes,
welche man mit Ei bestreicht, mit Kümmel und Salz ein wenig
bestreut und auf einem mit Butter bestrichenen und wieder abgeriebenen
Blech schön bäckt.

Schweizerbatzen. 599 Gr. Zucker wird mit 4 Eiern 1 Stunde
gerührt, dann gibt man 625 Gr. geriebene Mandeln, 599 Gr. Mehl,
'/s Zitronenschale und 8 Gr. Zimmt dazu. Setzt kleine Häuflein aufls
Blech und bäckt sie in gelinder Hitze.

Zürcher Birnwecken. Zu 29 Wecken. 1 Kg. 599 Gr. Mehl,
375 Gr. süße Butter werden zu Stücken von 39 cm. Länge und 25 cm.
Breite ausgewallt und folgendermaßen gefüllt: 5 Kg. dürre, schöne

Birnen (nicht Schnitze), werden 5—6 Stunden gekocht, wenn sie schön

weich sind, werden sie gut ausgedrückt, von allem Harten befreit, und
mit Folgendem vermengt und verarbeitet: 599 Gr. Mandeln —
ungeschält, — gehackt, ebenso 1 Zitrone, Zitronat, Orangeat, Zimmt, Anis,
ein wenig Nelkenpulver, Muskat, Pfeffer, 2 Glas Kirschwasser, alles
gut vermengt, die Teigstücke bestreichen und wie ein Päckchen gebunden.
Mit Eigelb bestreichen und dem Bäcker zum Backen gegeben.

Aepfel-Weckli. Ein schöner Apfel wird mit Pastetenteig ganz
umgeben, mit Eigelb bestrichen und gebacken oder ein Stückchen Teig
wird mit Apfelmus oder geschnittenen Aepfeln krapfenartig gefüllt und
in Butter gebacken.
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51egfel 2Beden (auf alter 3eii). fßaftetenteig wirb wie ju
Siruweden aufgemaEt unb mit einer S.üEe bon Stpfelmus ober folgern
ber gitEe belegt: gein geschnittene unb befcljnittene fÄepfel werben mit
tjatb SBaffer, fjalb SSein, fftofinen, .Quder unb 8'wmt geïocfyt ober bie

fßaftete mit fern gefchnittenen 21e|)felftüdd)en belegt, auf bie man fuße
Sutter fdjneibet unb mit fftoftnen, 3l'der unb 3finmt beftreut. ©efüllt,
angeftridjen unb gebacfen wie Siruweden.

*
©tberfelber bringet. 500 @r. 9Efel)t, 185 ®r. Sutter, 125

@r. 3ucter, 2 ©ier, 4 @r. geflogenen 3iwmt, SWild), fobtel nötig ift,
unb 125 @r. ©ultaninrofinen ober Forinten ober 1 ®affe Sonfttüre
unb 35 @r. frifd)e §efe. ®ie Hälfte bef sDlel)lef riitjrt man mit ber

lauwarmen Sftilct), ben ©iern unb ber §efe an, läfft ef aufgeben unb
nimmt bann bie §Elfte beS 3ucferf bagu unb fobiel Sftef)1, baff ber

®eig Verarbeitet werben tann; bie gerlaffene Sutter gibt mau nad) uttb
nad) bagu, fowie and) baf übrige 9Jief)t. ®ann wirb ber ®eig nid)t ju
büntt aufgewallt, ber übrige 3uder, nebft 8'wmt unb fRofinen (ober
Konfitüre), barüber gefireut, borfidjtig aufgeroEt unb ju einem offenen
Sranje (balbmonbförmig) geformt. ®iefer wirb bann auf ein Sied) ge=

legt, unb wenn er gut gegangen ift, mit ©igelb angepriesen unb im
Ofen gebaden.

*
rS d} o ï o labe» Sir neu. ©ute Sirnen werben gefdjält, in 2 ober

3 Seile gefd)nitten. Sutterfd)matj jergefyen laffen, bie Sirnen barein
gegeben, mit SSaffer, 8uder unb etwaf ganzem 3'wmt. ®ann itt einer
anberen Sfanne wirb etwaf 8wfer wit ein flein wenig Sutter braun
geröftet, eine Saffe fftalfm ober SWild) ba^u fd)ütten, nebft etwa jwei
Söffet in SDfilct) aufgelBftef 3teif= ober Stärfemet)!; atlef auffodjen
laffen unb nad)(jer in bie anbere fßfanne ju ben weid)gefod)ten Sirnen
geben, bann aEef jufammen nod) einmal auf£od)en unb anridjten.

*
@d)enteli. 500 @r. Sutter wirb mit 5 ©tern (einf nad) beut

anbern) fd)aumig gerüfjrt, bann gibt man bie tpälfte einer 8i'r°nen=
fdjale feinget)adt bei, fowie 125 @r. ftüffig gemadtte frifct)e Sutter,
nad) Selieben nod) etwaf ®trfd)maffer unb jule^t nod) 500 @r. üfteljl,
baf tüd)tig barunter gearbeitet werben muff. ®er Seig muff fcl)ött

glatt unb belinbar fein unb beim ®urd)fd)ueiben Heine Söcber auf=

weifen. fDtan fd)neibet i^n nun. in Heinere Stüde, roEt biefe ftngerbid
auf unb fd)neibet fingerlange Stengelc^en, bie man in fdjmimmenbem
t)eiffen gett badt.
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Aepfel-Wecken (aus alter Zeit). Pastetenteig wird Wie zu
Birnwecken ausgewallt und mit einer Fülle von Apfelmus oder folgender

Fülle belegt: Fein geschnittene und beschnittene Aepfel werden mit
halb Wasser, halb Wein, Rosinen, Zucker und Zimmt gekocht oder die

Pastete mit fein geschnittenen Aepfelstückchen belegt, auf die man süße

Butter schneidet und mit Rosinen, Zucker und Zimmt bestreut. Gefüllt,
angestrichen und gebacken wie Birnwecken.

Elberfelder Kringel. 500 Gr. Mehl, 185 Gr. Butter, 125

Gr. Zucker, 2 Eier, 4 Gr. gestoßenen Zimmt, Milch, soviel nötig ist,
und 125 Gr. Sultaninrosinen oder Korinten oder 1 Tasse Konfitüre
und 35 Gr. frische Hefe. Die Hälfte des Mehles rührt man mit der

lauwarmen Milch, den Eiern und der Hefe an, läßt es aufgehen und
nimmt dann die Hälfte des Zuckers dazu und soviel Mehl, daß der

Teig verarbeitet werden kann; die zerlassene Butter gibt man nach und
nach dazu, sowie auch das übrige Mehl. Dann wird der Teig nicht zu
dünn ausgewallt, der übrige Zucker, nebst Zimmt und Rosinen (oder
Konfitüre), darüber gestreut, vorsichtig aufgerollt und zu einem offenen
Kranze (halbmondförmig) geformt. Dieser wird dann auf ein Blech
gelegt, und wenn er gut gegangen ist, mit Eigelb angestrichen und im
Ofen gebacken.

Schokolade-Birnen. Gute Birnen werden geschält, in 2 oder
3 Teile geschnitten. Butterschmalz zergehen lassen, die Birnen darein
gegeben, mit Wasser, Zucker und etwas ganzem Zimmt. Dann in einer
anderen Pfanne wird etwas Zucker mit ein klein wenig Butter braun
geröstet, eine Tasse Rahm oder Milch dazu schütten, nebst etwa zwei
Löffel in Milch aufgelöstes Reis- oder Stärkemehl; alles aufkochen
lassen und nachher in die andere Pfanne zu den weichgekochten Birnen
geben, dann alles zusammen noch einmal aufkochen und anrichten.

Schenkeln 5t)0 Gr. Butter wird mit 5 Eiern (eins nach dem

andern) schaumig gerührt, dann gibt man die Hälfte einer Zitronenschale

feingehackt bei, sowie 125 Gr. flüssig gemachte frische Butter,
nach Belieben noch etwas Kirschwasser und zuletzt noch 500 Gr. Mehl,
das tüchtig darunter gearbeitet werden muß. Der Teig muß schön

glatt und dehnbar sein und beim Durchschneiden kleine Löcher
aufweisen. Man schneidet ihn nun in kleinere Stücke, rollt diese fingerdick
aus und schneidet fingerlange Stengelchen, die man in schwimmendem
heißen Fett backt.
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S inj er It. 650 ®r. SOJetjl, 250 @r. fü^e Sutter, 250 ©ramm
gucfer, 250 ©r. feingebadene SKanbeln, 2 ©ter, einer Ijalben ßitrotte
©aft unb feingeljadte ©djale uttb 100 ®r. gute ©djqtolabe. ©rfi rüljrt
tttatt bie Sutter flaumig, fyiernad) gibt man eilte tpanbboH SJtetjl ba*

p, bann ben 3uder, bie Stanbeln, 3to°ne- @d)otolabe, bie ©ier unb

ple|t allef 99tel)l. 9tacl)bem biefe SRaffe einige ©tunben geftanben,
mirb fie auf bem SBirlbrett glatt gearbeitet, aufgerollt unb runbe Heine

Släfjli aufgeflogen. 2Iuf baf eine goljannifbeertonfttüre geftridjen, baf
jrneite barauf gelegt, bem Stanb entlang feftgebrüctt, auf ein Sied) ge=

legt unb bor bem Satten mit ©igelb beftridjen.
*

Sötanbelbrötdjen. 4 ©iweif; werben p fteifem ©clpee ge=

fdflagen, mit 300 ©ramm feinem 3b*ier- 50 — 60 @r. .Qitronat unb
ebenfobiel Orangeat unb bem Saft einer Zitrone bermifdjt. ®ann fügt
man 250 ®r. geriebene SRanbeln bei, fef)t ipciufdjen auf Oblaten unb
bäctt fie in gelinber §t|e.

*
£>afelnufj S.röbd)en. @ed)f groffe ©iweifi werben p @d)nee

gefd)lagen unb mit 500 @r: $uder etne ©tunbe gerührt. ®antt fommen
375 ®r. aufgeternte §afelnu§ mit 125 @r. rotjen SDtanbeln (beibef
fein gewiegt) barunter. Son biefer SRaffe werben längliche Sröbcfyen
geformt unb folgenber $uderguf3 aufgetrieben: 2 ©iweifi p @d)nee

gefdjlagen unb 125 @r. feiner 3uder mit etwaf SaniUe barunter
tüd)tig gerührt, bif ber ©uff fteif ift.

*
$a baf rollen. 250 ©ramm lötet)!, 60 ®r. geidjatte uttb ge=

ftofjene Sütanbeln, 125 ©r. 3ucîer, 60 ®r- Sutter, ein bjalbeë @läf=
et)e11 SBein, unb 4 Söffe! boit faurer 8îa()m werben red)t burcljeinanber
gemad)t, ein Kaffeelöffel boll geflogener ßimmt, etwaf SDtuffatnuff unb
Stetten bapgetan ; biefen $eig Wallt man mefferrüctenbict auf, fdpeibet
tleine §0ljd)eu, 5eftreict)t biefelben mit Sutter, umwictelt fie mit bent

p Streifen gefdpittenen $etg, umbinbet fie mit Sinbfaben unb läfjt
fie in ©ctjmalj fd)ön gelb baden; bann beftreut man fie mit $uder
unb f3immt unb füllt fie mit einer SRarmelabe auf.

*
©d)ofolabemufd)eln. 4 ©iweiff Werben p ©dpee gefdjlagen,

250 @r. $uder f)ineiugerül)rt, 65 @r. geriebene ©djotolabe, 250 @r.
mit ber ©djale geriebene SRanbeln, 5 ©r. Dimrnt, ©djale unb ©aft,
unb eine balbe Zitrone bamit berarbeitet. ®abon nimmt man nufjgrofje
Sättdjen unb brüett fie mit SKufdjelförmdjen auf, fe|t fie auf ein gut
beftridjenef Sied) unb badt fie.
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Linzerli. 650 Gr. Mehl, 250 Gr. süße Butter, 250 Gramm
Zucker, 250 Gr. feingebackene Mandeln, 2 Eier, einer halben Zitrone
Saft und feingehackte Schale und 100 Gr. gute Schokolade. Erst rührt
man die Butter schaumig, hiernach gibt man eine Handvoll Mehl dazu,

dann den Zucker, die Mandeln, Zitrone, Schokolade, die Eier und
zuletzt alles Mehl. Nachdem diese Masse einige Stunden gestanden,
wird sie auf dem Wirkbrett glatt gearbeitet, ausgerollt und runde kleine

Blätzli ausgestochen. Auf das eine Johannisbeerkonfitüre gestrichen, das

zweite darauf gelegt, dem Rand entlang festgedrückt, auf ein Blech
gelegt und vor dem Backen mit Eigelb bestrichen.

Mandel brötchen. 4 Eiweiß werden zu steifem Schnee
geschlagen, mit 300 Gramm feinem Zucker, 50 — 60 Gr. Zitronat und
ebensoviel Orangeat und dem Saft einer Zitrone vermischt. Dann fügt
man 250 Gr. geriebene Mandeln bei, setzt Häufchen auf Oblaten und
bäckt sie in gelinder Hitze.

Haselnuß-Brödchen. Sechs große Eiweiß werden zu Schnee
geschlagen und mit 500 Gr. Zucker eine Stunde gerührt. Dann kommen
375 Gr. ausgekernte Haselnuß mit 125 Gr. rohen Mandeln (beides
fein gewiegt) darunter. Von dieser Masse werden längliche Brödchen
geformt und folgender Zuckerguß aufgestrichen: 2 Eiweiß zu Schnee
geschlagen und 125 Gr. feiner Zucker mit etwas Vanille darunter
tüchtig gerührt, bis der Guß steif ist.

Tabakrollen. 250 Gramm Mehl, 60 Gr. geschälte und
gestoßene Mandeln, 125 Gr. Zucker, 60 Gr. Butter, ein halbes Gläschen

Wein, und 4 Löffel voll saurer Rahm werden recht durcheinander
gemacht, ein Kaffeelöffel voll gestoßener Zimmt, etwas Muskatnuß und
Nelken dazugetan; diesen Teig wallt man messerrückendick aus, schneidet
kleine Hölzchen, bestreicht dieselben mit Butter, umwickelt sie mit dem

zu Streifen geschnittenen Teig, umbindet sie mit Bindfaden und läßt
sie in Schmalz schön gelb backen; dann bestreut man sie mit Zucker
und Zimmt und füllt sie mit einer Marmelade aus.

Schokolademuscheln. 4 Eiweiß werden zu Schnee geschlagen,
250 Gr. Zucker hineingerührt, 65 Gr. geriebene Schokolade, 250 Gr.
mit der Schale geriebene Mandeln, 5 Gr. Zimmt, Schale und Saft,
und eine halbe Zitrone damit verarbeitet. Davon nimmt man nußgroße
Bällchen und drückt sie mit Muschelförmchen aus, setzt sie auf ein gut
bestrichenes Blech und backt sie.
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(tonfeft).
s2ltIgemeineS. ®ie Setge für fletneS ®effert finb meiftenS ein»

fad)er utib weniger umftänblid), als Diele ber biêtjer ermähnten Seig»
forten. Vei Dielen ®effertteigen ifi eS Don Vorteil, fie noci) am Vor»
abenb zuzubereiten. Sticht nur !ann biefe Slrbeit am Slbenb mit metjr
äliujfe gefdjeffen, fonbern baS Stufen über Stacht madjt ben Setg feft
unb fteif, fo bafj beim Verarbeiten beê SeigeS weniger SOie^t nötig ift
unb baê ©ebäd baburd) luftiger unb leid) ter wirb.

Sinb taut 3tejef)t ftatt ber gangen ©ier nur bie ©iweifj gu Der*

wettben, fo werben biefe gu fteifem Sdjnee gefd)ïagen. ®ie Stîanbetn
borbereitet wie bei Sorten. ®aS Sonfelt wirb bor bem Vaden mit
3uc!er beftreut, bamit eS beim Vaden weniger herläuft unb breit wirb.
®urd) bie Veigabe Don einigen Sörndjen Saig in ben Seig wirb ba§

Stonfeft fd)madljafter.
Viele ®effertteige wallt man geWöl)nlicl) auS, ftid)t baDon beliebige

gormen au§, ober fd)neibet fie in @tüc!e; ober man ftictft mit einem

Söffet beliebige Seigftüde au§.

*
SJlailänberti. gür 80 bis 85 Stüd: 250 ©ramm Vutter, 250

bi§ 300 ©ramm feinen gucfer, 500 ©r. sDlef)l,_ 3 bis 4 ©ter, einige
Sörndien Saig, Don einer falben Zitrone bie Schale feingefjadt unb
ben Saft. — IRactjbem bie Vutter Ieid)t gefdjmolgen, tüf)re man fie

fdjaumig; fobann ©ter, ©atg, $uder unb Zitrone nad) unb nad) bei®

gefügt unb gule|t baS äftef)l langfam barunter gemengt, ber Steig gu»

gebecft unb Dier Stunben (ober über Utactjt) an bie Süt)le gefteHt.

hierauf wirb er in 5—6 Stüde geteilt, baS Vied) leidjt mit lUtetjl be»

firent unb jebeS Stüd bleiftiftbid auSgewaEt. §ernad) fted)e mit lleinen,
in 9JieL)I getaud)ten SluSftedjformen beliebige gtguren auS, lege fie auf
ein beftrid)eneS Vted), beftreicl)e fie mit berïlopftem, etwas feinem 3u=
der, Dermifd)tem ©igetb, unb bade bei mittlerer §ifje im Dfen I)eE»

braun. *
ißfannfud)ennubetn. ©ebadene ißfann!ud)en werben gu Eht»

betn gefdjnitten unb in eine gorm, red)t gut mit Vutter auSgeftridjen,
gelegt, ipfannludjenmaffe wirb mit ®otter, IRafym, ßucfer mit ißorne»

rangen» ober ßitronengefdjmad abgefprubelt, barübergegoffen, mit
der beftreut unb gebadeu.

*

©erüljrter ©ugelfjopf. $ür 6 — 8 ißerfonen: V* Silo iöletjl,
150—180 ©ramm frifdje Vutter, 100 ©ramm feiner $uder, 4 ©ter,
V-' Kaffeelöffel Saig, eine Stoffe SOtild), etwa! fetngel)adte Zitronen»
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HMnes Oeffert (Konfekt).

Allgemeines. Die Teige für kleines Dessert sind meistens
einfacher und weniger umständlich, als viele der bisher erwähnten
Teigsorten. Bei vielen Dessertteigen ist es von Vorteil, sie noch am
Vorabend zuzubereiten. Nicht nur kann diese Arbeit am Abend mit mehr
Muße geschehen, sondern das Ruhen über Nacht macht den Teig fest

und steif, so daß beim Verarbeiten des Teiges weniger Mehl nötig ist
und das Gebäck dadurch luftiger und leichter wird.

Sind laut Rezept statt der ganzen Eier nur die Eiweiß zu
verwenden, so werden diese zu steifem Schnee geschlagen. Die Mandeln
vorbereitet wie bei Torten. Das Konfekt wird vor dem Backen mit
Zucker bestreut, damit es beim Backen weniger verläuft und breit wird.
Durch die Beigabe von einigen Körnchen Salz in den Teig wird das

Konfekt schmackhafter.
Viele Dessertteige wallt man gewöhnlich aus, sticht davon beliebige

Formen aus, oder schneidet sie in Stücke, oder man sticht mit einem

Löffel beliebige Teigstücke aus.

Mailänderin Für 30 bis 85 Stück: 250 Gramm Butter, 250
bis 300 Gramm feinen Zucker, 500 Gr. Mehl,^ 3 bis 4 Eier, einige
Körnchen Salz, von einer halben Zitrone die Schale feingehackt und
den Saft. — Nachdem die Butter leicht geschmolzen, rühre man sie

schaumig; sodann Eier, Salz, Zucker und Zitrone nach und nach
beigefügt und zuletzt das Mehl langsam darunter gemengt, der Teig
zugedeckt und vier Stunden (oder über Nacht) an die Kühle gestellt.

Hierauf wird er in 5—6 Stücke geteilt, das Blech leicht mit Mehl
bestreut und jedes Stück bleistiftdick ausgewallt. Hernach steche mit kleinen,
in Mehl getauchten Ausstechformen beliebige Figuren aus, lege sie auf
ein bestrichenes Blech, bestreiche sie mit verklopftem, etwas feinem
Zucker, vermischtem Eigelb, und backe bei mittlerer Hitze im Ofen
hellbraun.

Pfannkuchen nudeln. Gebackene Pfannkuchen werden zu
Nudeln geschnitten und in eine Form, recht gut mit Butter ausgestrichen,
gelegt. Pfannkuchenmasse wird mit Dotter, Rahm, Zucker mit
Pomeranzen- oder Zitronengeschmack abgesprudelt, darübergegosien, mit Zucker

bestreut und gebacken.

Gerührter Gugelhvpf. Für 6 — 8 Personen: V? Kilo Mehl,
150—180 Gramm frische Butter, 100 Gramm feiner Zucker, 4 Eier,
V- Kaffeelöffel Salz, eine Tasse Milch, etwas feingehackte Zitronen-
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fcfjaïe, 25—80 ©ramm frtfdje ißrefsfyefe unb nad) belieben 60 ©ramm
gefdjätte, feinge^acfte Sttanbetn unb 10 ©ramm bittere Sttanbetn. Sttan

ritfjre bie Gutter fdjaumig unb ïtopfe bie ©ier, einâ nad) bem anbern,
unb f)ernad) ben 3uder, @alj, Zitronen unb Sttanbetn barunter. ®ie
ißrefjtjefe roirb in wenig tauer Sttitd) jart aufgetöft, mit ber übrigen
Sttitd) bermengt unb bem Seig beigegeben, jutegt ift bag Sttefyt lang*
fam beizufügen. Stun Wtrb ber Seig geftobft, big er Stafen mirft unb
fid) bon ber @d)üffet töft, fobann in eine gut mit Sutter beftridjene
unb mit .Quder unb 50 ©ramm feinge^acften Sttanbetn auëgeftreute
@ugeIt)of)fform gefüllt, gugebecft mehrere ©tunben jum Stufgetjen an bie

Söärme geftellt unb bei guter §i£e im Dfen gebadeu. Sfad) Setieben
roirb nad) bem Saclen ber ©ugettjobf mit einer Statjmgtafur überzogen
unb noci) furz im Dfen trocfnen getaffen.

*
Sttanbettederli. gür 60 — 65 ©tüd: 250 ©ramm Sutter, 250

©ramm feiner 3uder, 375 ©ramm Sttet)!, 250 ©ramm Sttanbetn, 2

©iweiff, 2 — 3 SJ?efferfpif;en gimmet, etroaê feingeljadte .ßttronenfctjate,
einige Sörnd)en ©atz. — ®ie Sttanbetn roerben nun abgerieben unb
bann feingetjadt. Stadjbem bie Sutter roenig jertaffen unb einige Stti=

nuten fdjaumig gerührt, roerben guder, Sttanbetn unb ©eroürje, t)ernad)
bie 2 ju fteifem ©djnee gefd)tagenen ©iweiff unb gute^t bag Sttetjt nad)
unb nad) zugefügt, hierauf roirb biefe SJtaffe teidjt jn einem zufammem
tjängenben Seig gewirft, zugebedt unb über Siad)t an bie Eüljte ge=

fiettt. Stun ber Seig in 5 — 6 ©tüde geteilt, jebeg, ©tüd auf einem mit
3ttel)t beftreutem Sied) bteiftiftbid forgfättig (ba ber Seig teid)t brid)t)
auggeroattt, in tängtid)e, 3 fingerbreite Sierede gefd)nitten, mit einem

Stteffer auf ein Sted) getegt unb bei mittlerer £)ijze im Dfen fyettbraun
gebaden. *

33t anbettorte. ®azu gehören ; '/s.Çèih red)t füfje, grofje Sttan*
betn, 375 ©ramm feingefiebter i3uder, 14 frifdje ©ier, eine Sitrone unb
2 gehäufte ©jjtöffet feiiteg ®artoffetme()t. ®ie Sttanbetn giet)t man ab,
roäfd)t, trodnet fie unb reibt fie red)t fein (ant beften in einer Sttanbetn

reibe, toie fie bie Sonbitoren l)aben), and) bie ©ibotter mit bem guder,
worauf bie .Qitrone abgerieben würbe, tut bie Sttanbetn tjingu unb

rü^rt nun bie Sttaffe nad) einer Seite V2; big 74 ©tunben, gibt bann
bag zu red)t feftem ©djnee gefd)tagene ©iroeijj bazu unb mifd)t eg teid)t
unter, fowie bag Sartoffetmetjt, fußt eg atgbatb in bie gefcfymierte, mit
ganz fei« beriebener ©emmet auggeftreute gorm unb bädt fie bei

madiger tpifse l'A ©tunbe, wobei man bafür forgt, baff bie §i£e bon
oben unb unten gteidjmüfjig ift. Stecht toder unb fctjön roirb bie Sorte,
Wenn man etwag §irfd)I)ornfatz unter bag Sartoffetmeljt mifdjt unb
unter bie Sttaffe rü|rt.

SlebattUra unb SSetlag : gwu œtife §oit egget in <3t. ®aHeit.
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schale, 25—30 Gramm frische Preßhefe und nach Belieben 60 Gramm
geschälte, feingehackte Mandeln und 10 Gramm bittere Mandeln. Man
rühre die Butter schaumig und klopfe die Eier, eins nach dem andern,
und hernach den Zucker, Salz, Zitronen und Mandeln darunter. Die
Preßhefe wird in wenig lauer Milch zart aufgelöst, mit der übrigen
Milch vermengt und dem Teig beigegeben, zuletzt ist das Mehl langsam

beizufügen. Nun wird der Teig geklopft, bis er Blasen wirft und
sich von der Schüssel löst, sodann in eine gut mit Butter bestrichene
und mit Zucker und 50 Gramm feingehackten Mandeln ausgestreute
Gugelhopfform gefüllt, zugedeckt mehrere Stunden zum Aufgehen an die

Wärme gestellt und bei guter Hitze im Ofen gebacken. Nach Belieben
wird nach dem Backen der Gugelhopf mit einer Rahmglafnr überzogen
und noch kurz im Ofen trocknen gelassen.

Mandelleckerli. Für 60 — 65 Stück: 250 Gramm Butter, 250
Gramm feiner Zucker, 375 Gramm Mehl, 250 Gramm Mandeln, 2

Eiweiß, 2 — 3 Messerspitzen Zimmet, etwas feingehackte Zitronenschale,
einige Körnchen Salz. — Die Mandeln werden nun abgerieben und
dann feingehackt. Nachdem die Butter wenig zerlassen und einige
Minuten schaumig gerührt, werden Zucker, Mandeln und Gewürze, hernach
die 2 zu steifem Schnee geschlagenen Eiweiß und zuletzt das Mehl nach
und nach zugefügt. Hierauf wird diese Masse leicht zu einem zusammenhängenden

Teig gewirkt, zugedeckt und über Nacht an die Kühle
gestellt. Nun der Teig in 5 — 6 Stücke geteilt, jedes, Stück ans einem mit
Mehl bestreutem Blech bleistiftdick sorgfältig (da der Teig leicht bricht)
ausgewallt, in längliche, 3 fingerbreite Vierecke geschnitten, mit einem

Messer auf ein Blech gelegt und bei mittlerer Hitze im Ofen hellbraun
gebacken. »

Mandeltorte. Dazu gehören: V? Kilo recht süße, große Mandeln,

375 Gramm feingesiebter Zucker, 14 frische Eier, eine Zitrone und
2 gehäufte Eßlöffel feines Kartoffelmehl. Die Mandeln zieht man ab,
wäscht, trocknet sie und reibt sie recht fein (am besten in einer Mandelreibe,

wie sie die Konditoren haben), auch die Eidotter mit dem Zucker,
worauf die Zitrone abgerieben wurde, tut die Mandeln hinzu und
rührt nun die Masse nach einer Seite V- bis Stunden, gibt dann
das zu recht festem Schnee geschlagene Eiweiß dazu und mischt es leicht
unter, sowie das Kartoffelmehl, füllt es alsbald in die geschmierte, mit
ganz fein vergebener Semmel ausgestreute Form und bäckt sie bei

mäßiger Hitze 1'Z Stunde, wobei man dafür sorgt, daß die Hitze von
oben und unten gleichmäßig ist. Recht locker und schön wird die Torte,
wenn man etwas Hirschhornsalz unter das Kartoffelmehl mischt und
unter die Masse rührt.

Redaktton und Verlag : Frau Eltse Hon egger in St. Gallen.
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